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  Für meinen ganz persönlichen Brian.


  Meinem besten Freund und Bruder.


  Prolog


  Ich schiele durch die Tür und sehe die wundervolle Braut, die über das ganze Gesicht strahlt. Delena ist umwerfend, und ich habe die Ehre, sie heute zum Altar zu führen. Weil sie mit ihren Eltern zerstritten ist, möchte sie die beiden nicht dabei haben.


  Somit sind ich und Nella mit John heute ihre Familie. Nella schiebt mittlerweile schon eine beachtliche Kugel vor sich. Nicht mehr lange und ein neuer Erdenbürger wird das Licht der Welt erblicken.


  „Du bist wunderschön.“ , sage ich zu Delena, während ich ins Zimmer eintrete. Auch ich bin nervös. Schließlich darf ich nicht jeden Tag die Braut an den Bräutigam übergeben.


  „Danke, Brian. Aber du siehst auch nicht schlecht aus. Der Anzug steht dir.“ Delena strahlt mich an und begutachtet meine Kleidung. Ich trage nur eine schwarze Stoffhose und ein weißes Hemd. Nicht meine liebste Kleidung, aber immerhin besser als ein kompletter Anzug.


  „Ich gehe schon mal runter“, erklärt Nella und watschelt davon. Sie sieht aus wie ein Pinguin, finde ich. Bei ihrem Gang muss ich echt grinsen. Wenn Delena auch mal so aussehen wird, kann ich mich nicht mehr einkriegen vor Lachen.


  Delena kommt auf mich zu und richtet meine kleine, dunkelblaue Krawatte. Sie sagt, diese Farbe würde gut zu meinen blauen Augen passen. Mir als Mann ist sowas eigentlich egal. Aber es ist ihre Hochzeit, und ich will nicht zicken.


  Vielleicht finde ich auch eine schöne Abendbegleitung, die mich nach Hause bringt. Obwohl die Auswahl schwer werden dürfte, viele sind nicht eingeladen. Ob Mann oder Frau ist mir egal. Ich bin nicht wählerisch. Ich will ja nicht einen Lebenspartner oder -partnerin finden, sondern nur meinen Spaß haben.


  „Es wird Zeit.“ Ich nehme Delenas Hand, die ganz kalt vor Aufregung ist, und führe sie die Treppe runter. Mit ihrem langen Kleid muss sie langsamer gehen, damit es sich nicht um ihre Beine wickelt beim Gehen.


  Ich höre schon leise Musik, die unsere Ankunft ankündigt.


  „Noch einmal tief durchatmen, Kleines, jetzt wird es ernst.“ Und mit diesen Worten schreiten wir in den schön geschmückten Garten.


   


  Die Trauung ist wirklich sehr schön. Delena und Matthew strahlen. Die zwei haben es echt verdient glücklich zu sein nach dem ganzen Stress, den sie hatten.


  Die Hochzeitsfeier ist in einem großen Zelt, überall stehen schöne weiße Tische und auch weiter vorne ist eine Tanzfläche. Auch eine Band wird spielen, da schon einige Musikinstrumente aufgebaut sind.


  Ich weiß, dass ich den Platz neben der wunderschönen Braut bekomme und gehe daher zu meinem Platz. Ich setze mich und warte auf die anderen Gäste, die schon schön langsam eintrudeln. Gelassen sehe ich mich um, ob etwas für mich dabei sein könnte. Aber ich weiß jetzt schon, dass das sicher nicht der Fall sein wird. Die meisten sind vergeben oder Delena würde mir den Arsch aufreißen, wenn ich eine ihrer Freundinnen vernaschen würde.


  Etwas gelangweilt nehme ich einen Schluck aus dem Sektglas und verschlucke mich fast.


  Wer ist denn das?


  ‚Aber Hallo‘ ruft mein Unterbewusstsein.


  Die ist mir während der Hochzeit überhaupt nicht aufgefallen. Diese Schönheit hat sich wohl vor mir versteckt. Selbstgefällig muss ich bei meinem Gedanken grinsen.


  Ich kann meine Augen nicht von ihr lassen. Sie ist schön schlank, hat wundervolle hellbraune, lange Haare. Diese wundervollen Haare gehen ihr bis zur Hüfte. Ich stehe auf langes Haar. Wenn es beim Sex überall auf meinen Körper kitzelt, während ich sie hart nehme. Bei meinem verruchten Gedanken muss ich hart schlucken. Wenn ich nicht aufpasse, werde ich gleich eine hammerharte Latte haben, und das will ich mitten auf einer Hochzeit echt vermeiden.


  Delena würde sich vermutlich krumm lachen über mich. Dieser Gedanke reicht aus, um mich wieder etwas abzukühlen. Auf keinen Fall will ich mit einem Ständer durch die Gegend laufen.


  Um diese Dame werde ich mich wohl später noch kümmern. Ich muss sie zumindest mal ansprechen. Delena wird mir den Kopf abreißen, denn sie ist sicher ihre Freundin. Matthew wird sicher nicht so blöd sein, auf seiner Hochzeit eine so wundervolle Frau einzuladen.


  


  Brian


  Dezent werde ich mich da aber mal erkundigen. Matthew kennt sie bestimmt auch.


  Unter Männern ist das leichter. Frauen drehen immer gleich komplett durch und wollen einen verkuppeln.


  Wenn ich Matthew mal alleine antreffen würde, wäre die Sache natürlich viel leichter. Ich möchte nicht, dass gleich alle wissen, was ich so plane. Eine wunderschöne Frau hatte ich schon des Längeren nicht mehr. Auch meine Männer-Geschichten sind schon lange her. Auf Kuba findet man solche Männer noch schwerer als hier. Irgendwie fehlt mir was. Es gibt mir nicht mehr diesen Kick, den ich sonst immer verspürt habe.


  Ich werde ja auch schon älter und reifer, würde jetzt Delena zu mir sagen. Aber so alt bin ich nun auch wieder nicht. Mit 26 Jahren ist man noch nicht alt. Ich bin in den besten Jahren.


  Die Zeit auf Kuba hat mich auch teilweise sehr geprägt. Dort herrscht eine ganz andere Atmosphäre als hier. Denn in London ist man meistens noch sehr prüde und immer darauf bedacht, jedem zu gefallen. Und genau das gefällt mir auf Kuba, dort ist es den Leuten egal was du machst, wichtig ist nur, dass du genug Geld hast zum Leben. Ich genieße dort das Leben in vollen Zügen. Ein anderes kann ich mir nicht mehr vorstellen.


   


  Die meisten Leute hier kenne ich nicht. Aber trotzdem finde ich die Hochzeit sehr schön. Gemütlich trinke ich ein Bier nach dem anderen und beobachte aus meiner Position an der Bar, immer diese schöne Frau. Sobald ich Matthew erwische, weiß ich mehr über sie.


  Die Leute lassen ihn echt keine Minute alleine, als ob sie wüssten, dass ich ihn kurz brauchen würde. Der einzige Ort wo ich ihn hoffentlich alleine antreffe, ist auf der Herrentoilette.


  So tief bin ich schon gesunken ……


   


  Als Matthew endlich in den Gang zu den Toiletten geht schleiche ich gleich hinter ihm her. Gut, dass mich keiner so sieht die würde wahrscheinlich denken, dass ich da drinnen über ihn herfalle oder so.


  Aber er ist echt nicht mein Typ. Heute will ich diese kleine süße Maus haben.


  Ich husche durch die Tür und vergewissere mich, dass sonst niemand hier ist.


  „Hey Kumpel“, begrüßt mich Matthew grinsend, „wie gefällt dir die Party?“


  „Matthew hör zu“, ich komme gleich auf den Punkt. Wer weiß, wie viel Zeit ich allein habe, „wer ist denn diese schöne kleine Braunhaarige?“


  Etwas überrascht von meiner Frage, sieht mich Matthew an und beginnt nun dümmlich zu grinsen.


  „Hast du also schon jemanden gefunden?“


  Ich nicke und warte ungeduldig. Kann er nicht einfach antworten?!


  Matthew beginnt schallend zu lachen.


  „Alter, du weißt aber schon, wie komisch das ist für mich, oder?“ Matthew bringt seine Frage gerade noch so raus vor lauter Lachen. „Du weißt doch, dass ich Delena auch auf einer Hochzeit das erste Mal gesehen habe. Und jetzt hat es dich auch erwischt mit einer wunderschönen Unbekannten.“


  Er zeigt mit dem Finger auf mich und lacht noch immer saublöd.


  „Ha, ha, du bist echt komisch Matthew. Ich will sie nicht gleich heiraten sondern nur ….“


  „….. ja, ja, genau. Du willst sie nur vögeln. Aber du bist dir im Klaren, dass dieses Mädchen eine Freundin von Delena ist? Wenn du ihr das Herz brichst, reißt sie dich und mich in Stücke.“


  Ich winke mit einer Hand ab, das ist mir ja klar. Aber diese Schönheit hat es mir echt angetan. Ich hatte Herzflattern, als ich sie das erste Mal sah und noch immer rast mein Herz, nur weil ich an sie denke. Dieses Gefühl ist echt gut, und ich will es länger auskosten. Komme was wolle, diese Schönheit kommt heute definitiv mit mir heim.


   


  „Also, weißt du wer das ist?“ Nachdem mir Matthew noch immer keinen Namen gesagt hat, werde ich noch ungeduldiger.


  „Ihr Name ist Stella. Soweit ich weiß Single und steht auf Männer. Aber das hast du nicht von mir.“ Matthew zwinkert mir noch zu, bevor er aus der Toilette verschwindet.


  Stella


   


  Langsam lasse ich ihren Namen auf meiner Zunge zergehen. Dieser Name passt perfekt für sie. Und bald werde ich diesen Namen laut stöhnen, und sie meinen, denke ich etwas überheblich und schreite aus der Tür raus.


  


  Stella


  Mit meinen Mädels aus dem Reisebüro ist es immer lustig. Wir sitzen an unserem Tisch und trinken einen Shot nach dem anderen. Eigentlich habe ich mir heute vorgenommen, einen Kerl mit nach Hause zu nehmen. Ich dachte, dass sicher Matthew ein paar heiße Feger eingeladen hätte, Freunde von ihm oder so. Aber nein, da habe ich wohl falsch gedacht. Bis jetzt habe ich noch keinen gesehen, der mir zugesagt hätte.


  Also werde ich mir die Jungs mal hübsch trinken! Oh Mann, ich glaube ich habe jetzt schon fast zu viel. Durch meine blöden Gedanken bekomme ich einen Lachanfall. Die Mädels sehen mich an und vermuten wohl, dass ich schon genug Alkohol habe. Ich wische mir die Tränen aus den Augen und genehmige mir den nächsten Kurzen.


   


  „Hey, Grace, hast du schon jemanden gefunden?“, frage ich sie, denn auch Grace will heute nicht alleine schlafen. Doch die seufzt nur und schüttelt den Kopf.


  Na prima, so wird das nichts. Delena und Matthew starten heute um Mitternacht schon mit ihren Flitterwochen, sodass die zwei also gleich nach der Feier zum Flughafen starten. Das muss sicher anstrengend sein, daher trinkt Delena heute nicht so viel wie wir und vermutlich auch deswegen, da sie als Braut nicht sehr gerne sturzbetrunken rumlaufen möchte. Kann ich verstehen, aber wir Mädels feiern dafür gerne für sie mit.


  „Ich gehe mal kurz für sexy kleine Mädels“, erkläre ich und erhebe mich etwas schwankend vom Tisch.


  Uhlala…. Ein klein wenig dreht sich alles. Ich zupfe mein dunkelviolettes Kleid zurecht.


  Dieses Kleid habe ich mir erst kurz vor der Hochzeit gekauft, da ich am Anfang echt nicht recht wusste, was ich anziehen sollte. Ich wollte auf keinen Fall zu sexy sein, aber auch nicht zu mäuschenhaft. Und dieses Violette passt sehr gut zu mir. Es hat einen großen runden Ausschnitt, der aber mit kurzen Ärmeln abgerundet wird, somit nicht zu aufreizend wirkt und endet knapp über meinen Knien. Das Kleid sitzt wie eine zweite Haut. Ich fühle mich sehr wohl darin und selbstbewusst. Das steigert natürlich mein Selbstwertgefühl, und ich werde mutiger in Sachen Männer.


  Mit erhobenem Kopf stolziere ich, möglichst nicht schwankend, Richtung Toiletten. Auch die violetten High Heels mit den mörderischen Absätzen helfen nicht wirklich dabei. Aber wie heißt es so schön, wer schön sein will, muss leiden.


   


  In der Toilette beim Waschbecken kann ich mich etwas frisch machen und habe mir auch etwas kaltes Wasser über die Hände laufen lassen, damit mein Kreislauf wieder in Schwung kommt. Noch ein letzter prüfender Blick in den Spiegel, mit den Fingern kurz wild durch meine Haare gekämmt und schon bin ich wieder einigermaßen vorzeigbar. Meine leicht geröteten Wangen passen gut zu meinen leuchtenden Augen.


  Vielleicht wird das ja heute doch noch etwas. Ich gehe zur Tür und reiße diese schwungvoll auf. Am Kleid zupfend gehe ich den Gang entlang und laufe gegen etwas Hartes.


  „Hoppla!“, rufe ich aus und versuche vergeblich mich noch irgendwo festzuhalten. Schmerzhaft lande ich auf meinem Po.


  „Das tut mir so leid! Komm, ich helfe dir.“ Zwei starke Arme helfen mir wieder hoch und erst da sehe ich, in wen ich da gelaufen bin. Ganz unverschämt taxiere ich ihn von oben bis unten. Ganz netter Kerl, der war mir noch überhaupt nicht aufgefallen. Er hat wunderschöne, stechend blaue Augen, die von langen dunklen Wimpern umrandet sind. Er ist groß, hat eine sehr sportliche Figur und starke Arme, auf denen man seine Muskeln schön erkennen kann. Als ich wieder meinen Kopf hebe, sehe ich in diese unglaublichen blauen Augen.


  Und genau diese Augen schauen auch mich sehr interessiert an. Als mir das bewusst wird, bekomme ich doch glatt Herzklopfen.


  „Hast du dich verletzt?“, fragt mich eine tief klingende, sexy Stimme.


  Ich schüttele nur den Kopf. Wie angegossen stehe ich da, nicht fähig den Mund aufzumachen. Die Situation ist mir echt sehr peinlich. Ich räuspere mich, streiche meine Haare elegant zurück und setze mein Lächeln auf.


  „Hab dich nicht gesehen, sorry. Ich bin Stella und du bist?“


  „Hey, Stella, ich bin Brian. Freut mich sehr, dich kennen zu lernen.“ Dieser hübsche Kerl reicht mir seine Hand zur Begrüßung. Langsam nähert er sich meinem Gesicht und drückt mir auf jede Wange ein Küsschen. Seine Lippen sind ganz weich und hinterlassen ein Kribbeln.


  „Darf ich dich auf einen Drink einladen auf diesen Schock hin?“


  Ob ich mit ihm einen trinken gehe? Aber klar doch. Ich glaube, soeben habe ich meine Abendbegleitung gefunden.


   


  „Na dann komm mit, Stella.“ Brian hält mir seinen Arm hin und ich hake mich ein. Somit bin ich ihm sehr nahe und habe auch einen besseren Halt auf meinen Schuhen beim Gehen.


  Ich nehme einen tiefen Atemzug, um seinen Duft einzusaugen, denn wenn mir ein Mann nicht zusagt, wird das leider nichts. Genüsslich schließe ich die Augen und inhaliere seinen herben Duft. Er riecht genauso, wie ich es bei Männern liebe, dunkel und sexy.


   


  Laut polternd fallen wir durch die große Terrassentür. Es ist schon fast wieder Morgen, alle Gäste sind bereits weg, und wir können einfach nicht mehr länger warten. Das Brautpaar ist kurz nach Mitternacht vom Taxi abgeholt worden.


  Denn ganzen Abend haben Brian und ich gelacht und getrunken. Immer darauf bedacht, dass niemand merkt, was wir heute Abend noch vorhaben. Im stummen Einvernehmen haben wir beschlossen, die Nacht gemeinsam zu verbringen.


  Und jetzt, wo es endlich soweit ist, können wir die Finger nicht mehr voneinander lassen. Wild küssend fallen wir durch das Haus. Unsere Hände reißen bereits an den Kleidern des anderen.


  „Nach oben“, stößt Brian zwischen den Küssen hervor. Ich nicke, denn meine Lippen wollen seine nicht verlassen.


  Dieser Mann kann vielleicht küssen! Bereits jetzt bin ich süchtig nach seinem Mund, obwohl ich ihn noch immer nicht richtig kenne. Aber das ist im Moment alles nur Nebensache. Jetzt geht es nur um Sex.


  Brian stößt die nächste Tür auf und wir stehen im Vorraum des Hauses. Gut, dass Delena schon in den Flitterwochen ist und wir das Haus nur für uns haben.


  Wild küssend die Stufen hoch zu kommen, ist nicht wirklich einfach. Mein Atem geht bereits sehr flach und mein Unterleib pocht bereits wild. Mein Körper kann es schon nicht mehr erwarten. Brian schiebt mich Stufe um Stufe hoch, doch plötzlich verlieren wir das Gleichgewicht und fallen. Laut kichernd landen wir auf den harten Marmorstufen. Die fühlen sich kühl und kalt an auf meiner bereits erhitzten Haut.


  „Ich kann nicht mehr warten, Brian. Nimm mich hier“, fordere ich ihn auf. Es ist zwar sehr ungemütlich hier auf den kalten Stufen, aber das ist mir egal. Ich will sofort wilden Sex. Der Alkohol trägt auch noch dazu bei, dass ich noch hemmungsloser werde. Ich schiebe Brain die Boxershort runter und umfasse sein bereits steifes Glied. Fest packe ich zu und beginne meine Hand zu bewegen. Brian zieht zischend die Luft ein und reißt mir das Seidenhöschen in einem Ruck runter. Die Fetzen schmeißt er einfach hinter sich. Seine Augen sind jetzt ganz verschleiert und in seinem Gesicht spiegelt sich pure Lust.


  „Scheiße! Ich fick dich jetzt“, stößt er aus.


  „Worauf wartest du noch?“, stachle ich ihn an und kann es nicht mehr erwarten, bis er endlich in mir ist.


  Mit seinem letzten Funken Verstand reißt Brian mir auch noch meinen BH runter. Nun sind wir beide komplett nackt.


  Ich schlinge meine Beine um seine Hüfte und drücke mein Kreuz durch. Diese Position auf den Stufen ist zwar nicht angenehm, aber das alles rückt jetzt in den Hintergrund.


  Brian massiert mit seinen Fingern noch meine Lustperle, bevor er seine Spitze vor meinen Eingang setzt.


  Mit einem harten und schnellen Schwung ist er in mir. Ich keuche auf vor Lust. Brian hält kurz inne, um uns kurz Zeit zu geben. Wieder finden unsere Lippen einander. Auch unsere Zungen vereinen sich wild und Brian beginnt nun sich zu bewegen. Wir stöhnen beide. Meine Hände wandern seinen starken Rücken hinunter und krallen sich fest. Mit den Fingernägeln hinterlasse ich sicher Kratzspuren. Brian scheint das noch mehr anzuturnen, denn er pumpt immer stärker in mich. Er schiebt eine Hand unter meinen Po und hebt ihn leicht an, um noch besser und tiefer in mich zu kommen. Mit der anderen Hand stützt er sich an der Stufe ab. Morgen werden wir beide sicherlich übersät sein mit blauen Flecken.


  Ich drücke mich noch fester gegen ihn, und merke schon, wie sich mein Orgasmus zusammenbraut. Auch bei Brian kündigt sich sein Orgasmus an. Noch ein paar harte Stöße und wir beide kommen mit einem lauten Schrei.


  


  Brian


  Irgendwie müssen wir es doch noch ins Bett geschafft haben. Denn diese wilde Frau liegt jetzt tief und fest schlafend in meinen Armen.


  Mir tut alles weh. Die Geschichte auf den Stufen war echt geil, aber mein Körper war über diese Position weniger begeistert.


  Wie wird es dann wohl Stella erst gehen? Ich habe sie, glaube ich, echt hart gegen die Stufen gedrückt. Wer hätte gedacht, dass sie so wild sein kann. Dieser Sex war mit Abstand der beste seit Jahren. Von Stella kann man süchtig werden.


  Alleine schon der Gedanke reicht aus, um mein Glied wieder steif werden zu lassen. Schmunzelnd drehe ich mich auf die Seite, und ziehe das Laken etwas runter. Wie Gott sie schuf, liegt sie da.


  Lüstern lasse ich meine Augen an ihr auf und ab gleiten. Oh ja, ich will sie sofort wieder.


  Stella liegt auf dem Bauch. Sanft streiche ich ihre Haare zur Seite. Diese wundervollen langen Haare. Später muss ich sie unbedingt noch einmal auf mir nehmen, sodass ihre Haare sich schön um meinen Körper schlingen. Aber für jetzt habe ich schon etwas anderes im Sinn.


  Mit den Fingern ziehe ich sanfte Kreise auf ihrem Rücken. Immer weiter wandere ich nach unten. Sanft kreisend komme ich an ihrem Po an. Etwas fester knete ich ihren knackigen Arsch. Stella beginnt bereits zu stöhnen. Ich drehe den Kopf in ihre Richtung und sehe ihr ins Gesicht. Mit noch verschlafenen Augen sieht sie mich lüstern an.


  „Guten Morgen“, hauche ich ihr entgegen und küsse sie sachte.


  Stella scheint es auch wieder zu wollen, denn sie packt meinen Kopf und hält ihn fest.


  Noch immer liegt sie auf dem Bauch und ich schiebe ihre Beine auseinander. Willig lässt sie mich gewähren. Das gefällt mir sehr. Sie scheint offen für alles zu sein.


  Knetend wandern meine Finger weiter nach unten bis zur ihrer Spalte. Sie ist bereits schon sehr feucht. Meine Finger schieben ihre Lippen auseinander und ich dringe in sie ein. Stella stöhnt in meinen Mund. Das lässt mich noch härter werden.


  Ich knie mich zwischen ihre Beine und wickle mir ihre langen Haare um mein Handgelenk. Zischend stöhnt sie, da ich etwas an ihren Haaren ziehe, um ihren Kopf besser zu mir zu drehen. Noch immer küssen wir uns stürmisch. Sanft ziehe ich meinen Finger aus ihrer Spalte und zwirbel ihre Perle zwischen meinen Fingern. Stellas Atem geht immer abgehackter und sie reckt mir ihren Arsch schön entgegen. Auf meinem Glied hat sich bereits der Lusttropfen gebildet. Ungeduldig schiebe ich mein Becken vor und schiebe mich zwischen ihre Beine. Mit den Fingern drücke ich ihre Schamlippen auseinander, damit ich einen besseren Zugang habe.


  Dieses Mal dringe ich langsamer in sie ein, denn ich will diesen Moment komplett auskosten. Mit meinen Lippen ziehe ich eine Spur zu ihrem Ohr und knabbere sachte daran. Stella schließt genüsslich ihre Augen und gibt sich mir hin. Mit meiner freien Hand schiebe ich ihren Arsch noch höher, somit ist der Winkel perfekt und ich kann mich komplett in ihr versenken.


  Stella streckt ihre Hände aus und stemmt sich damit gegen das Kopfteil. Ihren Kopf legt sie in den Nacken, da ich ihre Haare immer noch fest umwickelt halte. Beide keuchen und stöhnen wir. Immer härter stoße ich in sie. In meinen Körper beginnt schon alles zu zucken, aber ich möchte es noch so lange wie möglich hinauszögern. Deshalb werde ich wieder etwas langsamer, was aber von Stella mit einem Schnauben quittiert wird.


  „Hör nicht auf, Brian“, bittet sie mich und versucht sich Erleichterung zu verschaffen, indem sie ihr Becken kreisen lässt. Wenn sie meinen Namen so stöhnt, zuckt mein Schwanz zusammen. Ihrer Bitte nachkommend beginne ich wieder mich zu bewegen.


  Stella stöhnt immer lauter unter mir. Deswegen fasse ich mit der anderen Hand an ihre Perle und reibe sie so wild, bis Stella zuckend unter mir kommt. Erst nachdem ihr erster Orgasmus abgeklungen ist, beginne ich wieder fester in sie zu pumpen. Stella ist durch ihren ersten Orgasmus noch sensibler geworden und daher ist es für mich leicht, sie noch einmal mit mir über die Klippe zu schicken.


   


  Sanft rolle ich mich von Stella runter und versuche meinen schnellen Atem wieder zu beruhigen. Auch Stella ist noch ganz außer Atem. Zärtlich zeichne ich Muster auf ihren Rücken. Breit grinsend dreht sie den Kopf in meine Richtung und küsst mich auf die Nasenspitze.


  „So schön wurde ich schon lange nicht mehr geweckt“, gesteht mir Stella leise. Ihr Geständnis lässt mich noch breiter lächeln.


  „Dann versuche ich das noch so oft wie nur möglich zu machen“, necke ich sie. Doch anscheinend geht mein Scherz nach hinten los, denn Stella versteift sich augenblicklich und es sieht aus, als ob sie eine Mauer errichten würde.


  „Hey…… Ich wollte dich nicht verschrecken.“ Zärtlich lege ich meine Hand auf ihre Wange und sie schmiegt sich sofort dagegen. Stella schließt die Augen und atmet einmal tief durch.


  „Du hast mich nicht erschreckt. Na ja, ein bisschen vielleicht. Aber ich will keine wirkliche Beziehung.“


  Ich sehe ihr tief in die Augen und nicke.


  „Das verstehe ich, Stella. Da sind wir einer Meinung. Hier geht es nur um Spaß. Keine Verpflichtung. Nichts. Okay?“ Auch Stella erwidert meinen Blick und ich merke, dass sie nach meinen Worten wieder etwas entspannter wird.


  „Ich mach uns mal ein gutes Frühstück und sobald ich fertig bin, kommst du runter. Bis dahin, meine Kleine, ruhst du dich noch aus.“


  „Mach ich. Das war eine harte Nacht.“ Stella zwinkert mir frech zu bei ihren Worten.


  Ja, die Nacht war allerdings hart. Aber so viel Spaß hatte ich schon sehr lange nicht mehr. Und schon gar nicht mit einer Frau. Ich hoffe, dass sich Stella nicht vor mir ekeln wird, wenn sie das erfährt. Oder vielleicht weiß sie das ja auch von Delena? Nach dem Frühstück muss ich mit ihr reden. Sie ist eine klasse Frau, auch wenn ich keine Beziehung möchte, heißt das ja nicht, dass ich sie die nächsten drei Wochen meiden muss. Denn das könnten mit ihr sicherlich drei sehr aufregende Wochen werden. Und das Haus haben wir bis dahin auch für uns.


  Ich drücke ihr noch einen Schmatzer auf die Wange und schwinge meine Beine aus dem Bett. Leise höre ich ihr Kichern noch, während ich schon den Flur nackt runter spaziere.


   


  Beim Runtergehen finde ich meine Boxershort wieder und mein Hemd liegt weiter unten im Flur. Auch einige Sachen von Stella finde ich. Am Treppenabsatz liegt ihr zerfetztes Höschen.


  „Stella?“, rufe ich hinauf.


  Ein „Ja“ kommt etwas gedämpft runter.


  „Ich habe gerade deine Unterwäsche gefunden. Und ja, was soll ich sagen. Ich glaube, du musst dir von Delena eins leihen, wenn du nicht ohne Slip rumlaufen möchtest.“ Das Lachen muss ich mir echt verkneifen, während ich ihr Höschen noch einmal begutachte. Ein wirklich schöner schwarzer Seidenslip. Aber leider ist er nicht mehr zu gebrauchen, da er komplett zerrissen ist.


  Das „Okay“, was dann zu mir durchdringt, ist leicht genervt mit einem Hauch von Panik darin. Das lässt mich noch mehr grinsen. Gestern war Stella so wild und auch heute Morgen war sie nicht zu bremsen, aber die Sache mit ihren Klamotten ist ihr wohl peinlich.


  Manchmal verstehe ich die Frauen echt nicht.


  Mit einem riesen Hunger mache ich mich daran, uns ein einigermaßen gutes Frühstück zu bereiten. Ich koche uns verschiedene Omelettes. Da ich nicht weiß, auf was Stella so steht, mache ich uns einen frischen Obstsalat und stelle auch noch frisch aufgebackene Brötchen auf die Frühstückstheke.


  Dazu stelle ich noch Marmelade und Nutella. Sogar einen frisch gepressten Orangensaft habe ich für uns gemacht. Als ich mit meinem gedeckten Tisch zufrieden bin, gehe ich wieder hoch ins Schlafzimmer, um Stella zu holen.


  An der Tür angekommen werde ich unsicher. Soll ich jetzt einfach so reingehen oder soll ich anklopfen?


  Aber nach dem was wir in den letzten zwölf Stunden getan haben, wäre es doch komisch zu klopfen. Also öffne ich die Tür langsam und mache mich durch ein Räuspern bemerkbar.


  Stella ist gerade dabei sich die Unterwäsche, die sie sich wohl aus Delenas Ankleidezimmer geholt hat, anzuziehen. Sie hat sich eine heiße dunkelblaue Seidenunterwäsche ausgesucht. Mir läuft das Wasser im Munde zusammen bei diesem Anblick. Schnell schüttele ich meine durchaus perversen Gedanken ab und versuche so cool wie möglich zu klingen.


  „Hast du was Passendes gefunden?“ Na super, Brian. Was für eine blöde Frage. Siehst du doch!


  Stella dreht sich ruckartig um. Anscheinend hat sie mich noch nicht gehört. Etwas verlegen steht sie da.


  „Ja, aber hast du mein Kleid gesehen?“ Bei dieser Frage steigt ihr eine leichte Röte ins Gesicht. Das finde ich echt süß.


  „Das liegt irgendwo unten. Nimm dir doch einfach auch eins von Delena. Bevor sie wieder nach Hause kommt, werde ich die Sachen noch waschen und wieder in den Schrank geben, damit kein Verdacht aufkommt.“


  „Okay, mache ich gleich. Ist das Frühstück schon fertig?“


  „Ja, alles da. Ich hoffe, dass es auch schmecken wird. Komm mit.“ Ich nehme einfach Stellas Hand, gehe mit ihr in das angrenzende Ankleidezimmer und fische ein Shirt raus. Das Shirt passt perfekt und betont ihre schlanke Figur sehr gut. Auch den knackigen Hintern kann ich noch gut sehen, da es ihr nur bis zur Hüfte geht. Aber Stella stört das nicht mehr. Sie ist jetzt mit ihrem Outfit zufrieden und grinst mich wieder frech an.


  „Na dann los, Casanova. Ich verhungere hier noch.“ Mit einem leichten Klaps gegen meine Brust dreht sie sich um und geht voraus.


  Ja und ihre freche Klappe hat sie auch wiedergefunden, denke ich noch schmunzelnd und folge ihr nach unten.


  


  Stella


  In der Küche duftet es schon herrlich nach frischen Brötchen und Kaffee. Nach dem ganzen Alkohol gestern bin ich komplett ausgehungert und habe auch einen riesen Durst.


  Ich schwinge die Tür auf und staune nicht schlecht. Brian hat sich echt Mühe gegeben. So viele gute Sachen stehen da auf der Frühstückstheke. Das können wir unmöglich alles essen.


  „Wow, ist das alles nur für uns oder hast du noch mehrere eingeladen?“ Mein Magen beginnt zu knurren bei diesen ganzen Düften.


  „Nur für uns. Komm, setz dich.“ Brian führt mich zu einem Sessel und rückt ihn mir zurecht. So ein zuvorkommender Mann. Solche sind mittlerweile schon sehr selten geworden.


  „Danke“, hauche ich und drücke ihm noch einen Kuss auf die Wange. Etwas erstaunt über meine Reaktion geht Brian zu seinem Sessel und grinst.


  Ich lasse meinen Blick über den Tisch schweifen und greife gleich nach dem Orangensaft. Völlig ausgetrocknet, wie ich mich fühle, leere ich mein Glas auf ex. Brian grinst schelmisch und auch ich muss kichern.


  „Hast du einen leichten Kater, meine Kleine?“ Brian sieht mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an und lacht.


  „Vielleicht ein klein wenig. Aber ich weiß, wer daran schuld ist“, necke ich ihn. Schon langsam werde ich wieder mutiger in seiner Gegenwart.


  „Ach, wer soll denn schuld sein? Ich glaube nicht, dass du gezwungen wurdest. Oder etwa doch?“


  „Nein, aber irgend so ein netter durchaus auch hübscher Kerl, dachte wohl, er könnte mehr vertragen als ich.“


  „Hat er denn gewonnen?“ Seine Augen funkeln und in seinem Gesicht sieht man den Schelm sitzen.


  „Nein. Leider hat er sich zu schnell von einer kleinen Amazone ablenken lassen.“ Von da an muss ich so lachen, dass ich mich nicht mehr einkriege. Auch Brian lacht mit. Es macht echt Spaß mit ihm.


   


  Nach meinem Lachanfall können wir endlich beginnen zu essen. Die Omelettes, die Brian gemacht, hat schmecken einfach köstlich. Ich habe so viel gegessen, dass ich befürchte, fast zu platzen.


  Nachdem wir den Tisch abgeräumt und uns noch eine Tasse Kaffee gemacht haben, gehen wir in das gemütliche Wohnzimmer und setzen uns auf die Couch.


  Brian wirkt jetzt irgendwie nervös. Es sieht aus als ob er sich zurückgezogen hätte.


  „Alles in Ordnung bei dir?“, frage ich und merke, wie er bei meiner Frage leicht zusammenzuckt.


  „Ja, alles in Ordnung. Nur Stella, ich glaube, wir müssen noch etwas bereden.“


  Oho, denke ich, Sätze, die so beginnen, sind meistens nicht gut.


  „Über was müssen wir denn reden, Brain? Es ist doch alles geklärt. Keiner will eine Beziehung, sondern nur Spaß.“


  Brian weicht meinem Blick aus und sieht beschämt zu Boden. Er umfasst seine Kaffeetasse so fest, dass seine Knöchel weiß werden. Ich stelle meine Tasse auf den Tisch und gehe zu Brian rüber, der auf dem Sessel sitzt. Vor ihm gehe ich auf die Knie und hebe sein Gesicht leicht an, sodass er mir wieder in die Augen schauen muss.


  „Was bedrückt dich, Brian?“ Seine Augen sehen mich ängstlich an, aber er weicht meinem Blick nicht mehr aus.


  Brian schließt die Augen und holt tief Luft.


  „Ich bin bisexuell“, sagt er so leise, dass ich ihn fast nicht höre.


  „Das weiß ich doch, Brian.“ Nach meinen Worten reißt er schnell wieder seine Augen auf und sieht mich überrascht an.


  „D-du w-weißt es?“, stottert er.


  Sanft streiche ich über seine Wange und fahre mit meinen Fingern die Linie seiner Lippen nach.


  „Ja, ich weiß es. Delena hat es mal erwähnt. Mich stört das nicht. Solange ich dich nicht im Bett teilen muss. Auf Dreier oder so stehe ich nicht.“ Einen zärtlichen Kuss hauche ich ihm auf die Lippen. Noch immer scheint Brian vorsichtig zu sein.


  „Und du ekelst dich nicht?“


  „Ich wüsste nicht warum. Schließlich habe ich auch mal was mit Frauen ausprobiert, aber das ist nicht so mein Ding, deswegen bleibe ich doch lieber bei Männern.“


  Das scheint Brian wieder aufzuheitern, denn seine Augen strahlen wieder.


  „Du hattest mal was mit einer Frau?“


  Na klar, dass er nur das gehört hat. Typisch Männer.


  „Rede nicht so viel, sondern komm her.“ Ich locke ihn nicht nur mit meinen Worten, sondern ziehe mir bereits das Shirt über den Kopf und schmeiße es hinter den Sessel.


  Mehr braucht Brian nicht und auch sein Hemd fliegt wieder quer durch das Zimmer.


  Mit einer Handbewegung schmeißt Brian alles von dem kleinen Wohnzimmertisch und hebt mich darauf.


  „Leg dich hin, meine Kleine. Jetzt will ich dich endlich schmecken bevor ich dich hemmungslos hier auf dem Tisch ficken werde.“ Brian geht auf die Knie und fährt mit seinen Händen meine Füße hoch, um mir das Höschen wieder auszuziehen.


  Ganz langsam zieht er es mir Stück für Stück runter. Das bereitet mir eine Gänsehaut und ich werde immer feuchter vor freudiger Erwartung. Brian zieht mich am Po etwas nach vorne, so dass ich ganz am Rand liege, und er einen besseren Zugang zu meiner Perle hat.


  Mit den Fingern reibt er kurz über meine Scham, bevor er den Kopf senkt und einmal zart mit seiner Zunge darüber leckt.


  Ich stütze mich auf die Ellenbogen, um ihn zu sehen. Das törnt mich noch mehr an. Brian sieht zu mir auf mit einem teuflischen Grinsen.


  „Du schmeckst wunderbar, meine Kleine“, sagt er, bevor er wieder beginnt mit seiner Zunge zu lecken.


  Mit den Fingern teilt er meine Lippen und dringt in mich ein. Das ist so unglaublich gut. Stöhnend schmeiße ich meinen Kopf nach hinten und genieße das Gefühl. Brian saugt immer fester an meiner Perle. Mein Körper ist bereits völlig erhitzt. Ich stehe unter Strom und alles wartet nur noch auf den erlösenden Kick. Es braucht nicht mehr viel, dann komme ich.


  Immer abgehackter geht mein Atem. Brian nimmt meine Beine vom Boden und legt sich diese auf die Schulter. Immer schneller saugt er an mir und als dann auch noch ein Finger in mich eindringt, komme ich so hart, dass ich alles aus mir rausschreie.


   


  Brian lässt mir aber keine Pause, sondern zieht seinen Finger aus mir raus und dringt gleich darauf mit seinem Glied in mich ein. Noch immer steht mein Körper unter Strom. Die Zuckungen lassen etwas nach und Brian beginnt dann sich langsam zu bewegen. Das Gefühl ist noch intensiver als sonst. Denn gleich nach meinem Orgasmus ist alles an mir überaus empfindlich.


  Brian beugt sich etwas nach vorne, um meine Brustwarzen zu stimulieren. Da er aber nicht ganz ran kommt, helfe ich nach und stütze mich wieder auf meine Ellenbogen. Begierig schaue ich ihm zu, wie er meine Brüste liebkost und noch immer in mich pumpt. Dieser Anblick reicht schon wieder fast, um mich das zweite Mal kommen zu lassen.


  Brian blickt zu mir auf und sieht meinen verschleierten Blick. Ich ziehe ihn zu mir hoch und küsse in leidenschaftlich. Beide stöhnen wir unter den heißen Küssen. Es braucht nicht mehr viel und wir kommen gemeinsam.


  


  Brian


  Heilige Scheiße!


  Wenn wir das noch öfter machen, sind wir in spätestens einer Woche unfähig uns zu bewegen. Mein Körper schmerzt schon wieder bei dieser ungewöhnlichen Stellung. Die Höhe des Tisches war nicht gerade vorteilhaft. Aber es war verflucht geil so!


  Völlig erschöpft und außer Atem liege ich auf Stella. Auch sie wirkt noch immer etwas benommen. Nach ein paar tiefen Atemzügen versuche ich mich möglichst elegant von ihr runter zu bewegen ohne, dass ich sie verletze.


  Ich lasse mich auf meinen Hintern plumpsen und bemerke erst da, was ich für ein Chaos angerichtet habe. Mein Blick schweift durch den Raum, überall auf dem Teppich liegen die Sachen vom Tisch verstreut. Das wäre allerdings noch nicht das Schlimmste, sondern auch Stellas Kaffeetasse, die zuvor noch auf dem Tisch stand, liegt nun am Boden. Der Kaffee hat sich schon wunderschön in dem weißen Langfloor – Teppich verewigt.


  Fuck!


  Delena wird sicher fragen, wie ich das wieder mal geschafft habe. Ich kann ihr doch schlecht erzählen, dass ich ihre Freundin beziehungsweise auch noch Chefin, auf dem Wohnzimmertisch gefickt habe wie ein Irrer!


  „Shit!“, fluche ich vor mich hin. Erst da beginnt sich Stella wieder zu bewegen. Sie setzt sich aufrecht hin und sieht mich verwundert an.


  „Ich meine nicht uns, sondern das da“, sage ich schnell, da sie sicher meint, ich fluche wegen unserer Geschichte. Stella dreht den Kopf in die Richtung, wo ich hindeute und grinst mich animalisch an.


  „Übermut tut selten gut“, bringt sie lachend hervor. Auch ich muss lachen. Ja, sie hat ja Recht, ich habe ja schließlich im Eifer des Gefechtes den Tisch wild abgeräumt.


  „Ich zieh mir kurz was an und dann versuchen wir das wieder zu reinigen. Aber ich glaube den Teppich werden wir in die Reinigung bringen müssen.“ Stella steht mit einem sexy Hüftschwung vom Tisch auf und sammelt ihre Klamotten wieder ein.


  „Wie wäre es aber zuerst mit einer Dusche?“


  „Ich könnte uns ein Bad einlassen. Da könnten wir noch einmal herrlich entspannen und uns verwöhnen“, schlage ich vor.


  „Oh ja, ein Bad wäre jetzt echt gut. Und eine Massage von dir. Schließlich ist die Wahl unserer……..“


  Stella scheint zu überlegen, wie sie das wohl nennen soll.


  „….. unserer Triebe?“, schlage ich vor.


  Sie wird etwas rot und sagt, „Na ja, so würde ich es nicht ganz nennen, aber okay. Auf jeden Fall ist sie nicht sehr bequem.“


   


  Stella und ich haben den Tag genossen. Die meiste Zeit waren wir nackt. Diese Frau bringt mich echt an mein Limit.


  Jetzt wird es Abend und wir kochen uns noch etwas zu Essen. Auf Ausgehen haben wir beide keine Lust, also suchen wir im Fernsehen nach einem Film und essen die Spaghetti Bolognese die ich für uns gemacht habe.


  Ob Stella diese Nacht auch wieder hier mit mir verbringt, weiß ich noch nicht. Sie hat bis jetzt auch noch nichts angedeutet, was sie noch vorhat.


  Das einzige, das wir geklärt haben ist, dass wir einfach Freunde mit gewissen Vorzügen sind. Keiner von uns will eine Beziehung. Stella hat dafür keine Zeit, wie sie sagt, denn als Chefin des Reisebüros ist sie immer beschäftigt und braucht daher auch keine Ablenkung. Und bei mir ist es ganz einfach. Ich werde, nachdem Delena und Matthew wieder da sind, natürlich zurück nach Kuba gehen. Mein Strandhaus mit dem tollen Ausblick auf das Meer fehlt mir.


  


  Stella


  Die Nacht verbringe ich nicht bei Brian. Spät abends fahre ich dann doch in meine Wohnung zurück. Brian sieht zwar etwas geknickt aus, aber ich habe ihm erklärt, dass ich mal eine Pause bräuchte. Mittlerweile bin ich so wund, dass sogar mein Höschen bei jedem Schritt schmerzhaft reibt.


  Nach einer schnellen Dusche gehe ich sofort ins Bett und schlafe gleich darauf auch ein. Mein Körper ist völlig übermüdet und ausgelaugt. Ich muss unbedingt meine Batterien wieder aufladen.


   


  Um Punkt sechs Uhr beginnt mein Wecker zu klingeln.


  Montag.


  Ich habe überhaupt keine Lust heute aus dem Bett zu kriechen. Leider habe ich keine Wahl, als Chefin von „Stones Reisen“ muss ich da sein.


  Quälend langsam stehe ich auf und schlurfe ins Bad. Meine Haare sind zerzaust wie ein Vogelnest und meine Augen wirken müde. Eine kalte Dusche wird meinem Körper und meinem Geist gut tun.


  Es kostet mich etwas Überwindung unter das kältere Wasser zu treten. Aber nach ein paar Minuten geht es und ich merke auch schon, wie meine Lebensgeister zurückkommen. Schnell noch meine Haare trockenföhnen, schminken und dann ab in einen kurzen Sommerrock mit weißer Bluse. Das Outfit passt sehr gut zu einer Chefin. Es wirkt nicht zu bieder und ist bei den sommerlichen Temperaturen auch nicht zu heiß.


  Um genau halb acht sperre ich meine Tür zum Büro auf. Ich bin immer früher da, somit kann ich in aller Ruhe schon mal mit den Abrechnungen beginnen.


  Meine Mädels kommen alle erst um neun. Dadurch, dass Delena im Moment ja in den Flitterwochen ist, wird es in den nächsten Wochen etwas mehr zu tun geben, da wir ihren Posten auch mitmachen müssen.


   


  Auf meine Mädels ist einfach Verlass. Marcy, Grace und Carol erledigen alles, was heute so an Buchungen anfällt.


  Wir sind alle ein super Team und ich bin froh, dass ich sie auch als meine Freundinnen bezeichnen kann. Wenn wir zusammen ausgehen, ist der Spaß schon vorprogrammiert. Alle sind wir Singles und schnappen uns dann eben immer nach Lust und Laune einen Mann.


  Aber die Geschichte mit Brian werde ich ihnen noch nicht erzählen. Ich weiß auch nicht wieso, aber ich möchte es einfach noch für mich behalten.


  Um 18 Uhr schließen wir die Tür ab und räumen nur noch unseren Schreibtisch zusammen. Gemeinsam gehen wir auf den Bürgersteig und besprechen noch kurz, was für morgen alles noch wichtig ist, als ich im Augenwinkel plötzlich Delenas Auto erkenne. Sie fährt einen Audi RS in dunkelblau, und genau so einer steht jetzt hier neben dem Bürgersteig. Komisch, ich dachte immer, so ein Auto fährt sicher nur Delena.


  Doch als dann ein sexy Kerl mit dunkelbraunem Haar aussteigt, bleibt mir kurz das Herz stehen, um dann in doppelter Geschwindigkeit wieder weiter zu rasen. Er lächelt in meine Richtung und ich bin unfähig mich zu bewegen. Erst als mir Grace einen Stoß in die Rippen gibt, erwache ich aus meiner Trance.


  „Kennst du diesen Typen?“, fragt mich Grace ganz leise, so dass es nur ich höre.


  Ich nicke, „Ja, das ist Brian. Er passt in der Zwischenzeit auf das Haus von Delena und Matthew auf. Ich habe ihn kurz bei der Hochzeit getroffen.“


  „Na dann musst du wohl einen bleibenden Eindruck bei ihm hinterlassen haben, so lüstern wie der dich ansieht“, Grace kichert neben mir.


  „Das bildest du dir nur ein. Ich habe mich bereiterklärt ihm die Zeit hier etwas zu verschönern. Er war schon lange nicht mehr hier und ….“, ich halte inne und merke erst jetzt die Zweideutigkeit meiner Worte. „Also nicht so wie du jetzt denkst! Nur etwas zusammen unternehmen und so“, versuche ich mich rauszureden, stattdessen rede ich mich um Kopf und Kragen.


  Grace lacht jetzt neben mir und auch Carol kann sich das Lachen nicht mehr verkneifen.


  „Bis morgen, Mädels“, sage ich und lasse die drei gackernden Hühner einfach stehen. Zielstrebig gehe ich auf Brian zu, der mir ein wundervolles Lächeln schenkt.


  „Hey, Stella. Ich dachte, dass wir noch etwas gemeinsam Essen gehen könnten. Also, wenn du willst.“ Etwas nervös kratzt er sich am Kinn.


  „Gute Idee. Ich habe schon einen Bärenhunger.“


  „Super!“, strahlt er und kommt um den Wagen gelaufen, um mir die Tür aufzuhalten.


  Wie ein Gentleman hält er mir die Tür auf, und ich schwinge mich auf den Sitz.


  „Danke, Brian.“


  „Gern geschehen.“ Länger als beabsichtigt, sehen wir uns in die Augen und in meinem Bauch beginnen die Schmetterlinge zu fliegen. Brian unterbricht diesen bezaubernden Moment, indem er die Tür zumacht und wieder um den Wagen läuft.


  „Hast du einen speziellen Wunsch?“, fragt mich Brian, als auch er im Auto sitzt.


  „Nein, ich lasse mich gerne von dir überraschen. Weißt du überhaupt noch etwas von hier?“


  „Ja, ein klein wenig schon noch. Die Häuser kommen mir immer wieder mal bekannt vor. Nur an alle Straßennamen und so kann ich mich echt nicht mehr erinnern.“


  „Wie lange warst du denn schon nicht mehr hier?“, frage ich neugierig.


  „Seit dem Abschluss. Gleich danach ging ich nach Kuba und bin seitdem nicht mehr hier gewesen.“


  Brian startet das Auto und fährt los. Er fährt etwas raus aus London, wo nur noch kleine Siedlungen sind.


  „Hier ist immer so ein kleiner Geheimtipp gewesen. Ich hoffe, dass es ihn noch gibt.“


  Wir fahren etwas langsamer und Brian sieht immer wieder zu den Häusern.


  „Ja, hier muss es irgendwo sein.“


  Auch ich sehe mich hier um, aber kenne diese Gegend nicht. Besser gesagt, wüsste ich nicht, dass hier ein Restaurant wäre.


  „Dort ist es ja noch!“ Brian zeigt auf ein kleines Schild, das darauf hinweist, dass man dort in den Garten rein gehen muss, um zum Restaurant zu gelangen. ‚Barnys Rosengarten‘ steht auf dem Schild. Ich bin echt schon gespannt, was mich hier erwartet.


  Brian parkt den Wagen am Straßenrand, wir steigen aus und er kommt zu mir. Wie selbstverständlich nimmt er meine Hand.


  Seine Hand fühlt sich warm und weich an. Es ist ein schönes Gefühl, deshalb lasse ich ihn.


  Er geht mit mir zu dem kleinen Eisentor und öffnet es. Durch einen wundervollen Rosenbogen müssen wir hindurchgehen. Die Rosen blühen wunderbar und duften herrlich. Es ist sehr romantisch hier und auch die Tatsache, dass er meine Hand hält, lässt meine Schmetterlinge noch mehr kribbeln.


  Aber ich will mich doch nicht verlieben! Dafür habe ich keine Zeit. Meine Gedanken bringen mich etwas in Panik und ich versteife mich innerlich.


  „Alles in Ordnung bei dir?“, fragt mich Brian und mustert mein Gesicht.


  Ich schlucke und nicke ihm lächelnd zu. „Ja, alles in Ordnung. Ich habe nur schon schrecklichen Hunger“, lüge ich.


  „Na dann komm. Hier bei Barny gibt es zwar nur Hausmannskost, aber die beste die ich kenne.“ Ich gehe mit Brian den Kiesweg entlang. Überall sind wunderschöne Fackeln aufgestellt, die den Weg schön romantisch beleuchten. Es ist zwar nicht sehr hilfreich für mein Herz, wenn wir an einem so romantischen Ort zusammen sind, aber ich genieße es so sehr, dass ich mir schon fast vorstelle, dass wir hier sind als Paar. Händchenhaltend gehen wir zu einem Tisch unter einem großen Baum. Es ist ein kleiner, runder weißer Tisch mit einer Kerze darauf. Perfekter Platz für zwei Leute. Um den Baum herum hängen auch kleine Lichter, die alles einfach perfekt machen. Brian hält mir den Stuhl hin, damit ich mich setzen kann. Er sitzt mir genau gegenüber, somit haben wir ständigen Augenkontakt. Meine Schmetterlinge im Bauch spielen jetzt noch verrückter. Ich muss mich bremsen, denn sonst sieht man mir echt an, dass ich gerade dabei bin mich zu verlieben.


  „Darf ich dir etwas empfehlen?“, fragt Brian.


  „Sehr gerne, ich bin gespannt.“


  Ein junger Kellner kommt auf uns zu und Brian bestellt für uns Wein und das Spezialmenü des Hauses.


  „Es wird dir schmecken, vertraue mir.“


  Das Menü des Hauses ist eine große Holzplatte mit den verschiedensten Speisen darauf. Alles was das Herz begehrt. Käse, Wurst und auch verschiedene Fleischsorten, Kartoffeln und Soßen. Ich esse so viel, dass mein Rock fast zu eng wird um den Bauch. Aber das trainieren wir heute sicher wieder runter.


  „Hast du noch Lust auf eine Nachspeise?“, fragt Brian, greift über den Tisch, um meine Hand zu halten. Ich sehe auf unsere verschränkten Finger, die vom Licht der Kerze angestrahlt werden. Ich darf mich nicht verlieben.


  „Nur auf eine ganz bestimmte“, sage ich lasziv und versuche mich an einem sexy Augenaufschlag.


  „Na, dann würde ich sagen, ab nach Hause!“


  Wir fahren heute einmal zu mir in die Wohnung. Es ist zwar nicht so viel Platz, aber da ich morgen wieder zur Arbeit muss, ist es für mich praktischer. Brian kann ja einfach liegen bleiben. Ich zerre Brian regelrecht in mein Bett und falle über ihn her. Das romantische Essen hat es mir echt angetan. Meine Gefühle fahren endlos Achterbahn.


  


  Brian


  Irgendwann wache ich auf. Der Platz neben mir im Bett ist bereits leer und kalt. Stella muss wohl schon seit längerem weg sein. Ein Blick auf den Nachttisch verrät mir, dass es bereits zehn Uhr vormittags ist.


  Genüsslich recke ich mich noch einmal im Bett und suche dann die Dusche auf. Stellas Wohnung ist nicht groß, aber genau richtig für eine alleinstehende Frau.


  Sie ist echt süß. Irgendwie hat sie mich mit ihrer offenen Art schon richtig in den Bann gezogen. Wenn ich daran denke, dass ich in weniger als drei Wochen wieder auf Kuba bin, schmerzt mir das Herz doch etwas.


  Ich hoffe, Stella weiß, dass ich nicht mehr lange da bin. Nicht, dass wir uns da beide in was verrennen. Obwohl wir ja ausgemacht haben, dass es sich hier nur um eine Freundschaft handelt.


  Später muss ich das noch einmal mit ihr klären. Ich möchte auf keinen Fall im Streit wegfliegen.


   


  Frisch geduscht verlasse ich Stellas Wohnung. Delenas Wagen steht noch am Straßenrand, wo ich ihn gestern Abend geparkt habe. Heute habe ich mich noch mit ein paar Freunden von früher verabredet. Wird sicher ein lustiger Tag und auch Abend. Denn wir haben ausgemacht, wieder mal auf die alten Schulzeiten anzustoßen und diese waren immer wild.


  Noch kurz zurück zum Haus fahren und sehen ob da alles passt. Die Organisatoren der Hochzeit müssten auch bereits alles wieder weggeräumt haben.


  Umziehen und dann ab ins Pub zu den Jungs.


  


  Stella


  Den ganzen Tag grinse ich blöd vor mich hin. Wenn ich nur an den gestrigen Abend mit Brian denke, bekomme ich schon wieder Herzklopfen. Das ist zwar nicht gut, aber ich lasse einfach im Moment dieses Gefühl zu. Wer weiß schon, wie oft mir so etwas noch passiert.


  Die Mädels sehen mich auch immer so wissend an. Sieht man mir etwa an, dass ich glücklich durchgevögelt bin? Oder sehen sie, dass ich gerade dabei bin mich zu verlieben?


  Das passt überhaupt nicht in meinen Plan, aber ich glaube, dass ich mich Stück für Stück in Brian verliebe. Er ist einfach so süß zu mir. Und der Sex mit ihm ist unglaublich!


  Ich kann mich bei ihm so gehen lassen, das hatte ich noch nie bei einem Mann. Bei Brian ist mir nichts peinlich. Er bringt meine wildesten Fantasien zum Vorschein. Es ist mir auch egal, dass er schon öfter was mit Männern hatte. Das gehört zu seinem Wesen.


  Ich freue mich schon wieder auf ihn. Diese Vorfreude lässt mich den ganzen Tag nicht mehr los. Ständig sehe ich auf die Uhr, aber natürlich will die Zeit einfach nicht vergehen.


  Als ich um kurz nach 18 Uhr das Reisebüro verlasse und die Tür abschließe, bin ich voller Vorfreude.


  Vielleicht ist Brian ja noch in meiner Wohnung und wartet da auf mich?


  Mit der Bahn fahre ich die 15 Minuten bis zu meiner Wohnung, obwohl es mir heute viel länger vorkommt. Etwas schnelleren Schrittes gehe ich um den Block, steige die wenigen Stufen hoch bis zur Haustür und schließe auf.


  Jetzt nur noch zwei Stockwerke hoch und ich stehe direkt vor meiner Tür. Mit zittrigen Fingern sperre ich auf und trete strahlend ein.


  „Bin wieder da!“, rufe ich durch die Wohnung. Doch es ist still. Endtäuschung macht sich in mir breit. Ich habe echt gedacht, dass Brian den ganzen Tag in meiner Wohnung auf mich gewartet hätte. Wie blöd bin ich denn eigentlich?!


  Natürlich ist er nicht die ganze Zeit hier, das wäre ihm sicher zu langweilig geworden. Völlig frustriert lasse ich meine Schlüssel in die Schale auf der Schuhkommode fallen und schlurfe ins Wohnzimmer.


  Alles ist wie immer. Heute wirkt meine Wohnung riesig und leer. Das ist mir noch überhaupt nie aufgefallen.


  Mit einem letzten Funken Hoffnung gehe ich ins Schlafzimmer. Vielleicht liegt er ja schon nackt in Bett und wartet auf mich?


  Aber leider zerplatzt auch diese Hoffnung wie eine Seifenblase. Nicht einmal seine Handynummer habe ich, also kann ich ihm nicht einmal eine SMS schreiben. Bei Delenas Festnetzanschluss will ich auch nicht anrufen, das wäre dann doch zu verzweifelt.


   


  Ich schmeiße mein Kostüm, dass ich heute für die Arbeit anhatte zur Wäsche und gehe nur mit Unterwäsche bekleidet in die Küche. Ich steuere meinen Kaffeeautomaten an und entdecke auf dem Tisch einen Zettel.


   


  Hey meine Kleine,


  ich hoffe du hattest einen schönen und erfolgreichen Arbeitstag.


  Ich bin heute Abend leider schon verabredet, deswegen werden wir uns leider nicht mehr sehen. Vielleicht hast du ja morgen Abend wieder Zeit mit mir essen zu gehen oder ins Kino?


  Unten steht meine Handynummer.


  Ich würde mich freuen von dir zu hören.


  Küss dich, Brian


   


  Zweimal lese ich den Zettel durch, den mir Brian geschrieben hat. Er hat also heute schon eine Verabredung, ja?


  Das versetzt mir einen Stich im Herzen. Ich hätte echt nicht gedacht, dass er sich so schnell eine Neue sucht. Oder vielleicht hat er ja einen hübschen Kerl kennen gelernt?


  Stocksauer, weil ich mir nun doch Hoffnungen gemacht habe, gieße ich meinen frischen Kaffee in den Ausguss und schreite ins Bad. Eine warme Badewanne wird mir jetzt vielleicht helfen. Mit ein paar Kerzen, schöner Musik und einer Flasche Rotwein.


   


  Die Idee mit dem Bad gestern Abend ging ganz schön nach hinten los. Mein Kopf dröhnt schon den ganzen Morgen. Mittlerweile habe ich mir schon die zweite Kopfschmerztablette reingeschmissen, aber es wird einfach nicht besser. Auch meine Laune ist im Keller.


  Grace sieht mich schon die ganze Zeit so mitleidig an. Wie ich das hasse!


  Und zu allem Übel habe ich mich bei Brian auch nicht gemeldet. Mein Stolz ist einfach zu groß. Er soll nicht denken, dass ich nur auf ihn warte, obwohl es leider stimmt. Die Nacht war auch nicht gerade super. Ich konnte nicht wirklich schlafen. Und wenn ich dann endlich mal eingeschlafen war, sah ich immer Brian. Das war nicht wirklich hilfreich.


   


  Heute habe ich irgendwie mein Pensum nicht geschafft, also bleibe ich noch länger. Die anderen haben bereits Feierabend. Es stehen noch eine Buchung und Rechnung aus, die ich heute noch fertig machen muss.


  Erst zwei Stunden später gehe auch ich aus meinem Reisebüro und schließe ab. Völlig erschöpft und müde gehe ich den Bürgersteig entlang.


  „Stella! Hey warte doch!“


  Diese Stimme kenne ich nur zu gut, und ich habe echt keine Lust, jetzt noch mit ihm zu reden. Noch immer ist mein Stolz gekränkt. Er hätte ja auch ruhig mal am Tag vorbeischauen können!


  „Stella! Bleib doch stehen!“


  ‚Ganz sicher nicht!‘, schreie ich in Gedanken.


  „Hey warte doch mal!“ Brian hat mich wohl eingeholt und packt mich sanft am Arm und zwingt mich somit, stehen zu bleiben.


  Mit einem genervten Gesichtsausdruck drehe ich mich um und sehe in seine blauen Augen.


   


  „Warum läufst du weg?“, fragt mich Brian verwundert.


  „Ich habe dich einfach nicht gehört“, entschuldige ich mich ganz lahm bei ihm.


  Er lässt meinen Arm wieder los und sieht mich skeptisch an.


  „Hast du meine Nachricht gelesen? Leider habe ich deine Handynummer nicht, also konnte ich dich nicht anrufen. Ich habe den ganzen Abend auf eine Antwort von dir gewartet. Hast du meine Nummer nicht gesehen, die ich dazu geschrieben hatte?“


  „Doch habe ich. Ich hatte einfach keine Zeit dich anzurufen“, gebe ich zickiger zurück als gewollt.


  „Was hattest du denn Wichtiges zu tun am Abend?“, hakt Brian nach.


  Ich sehe genau, dass er sich ein dümmliches Grinsen verkneifen muss und das bringt mich noch mehr auf die Palme!


  „Ich hatte eben zu tun“, sage ich und verschränke demonstrativ die Hände vor der Brust.


  „Willst du nicht wissen, was ich so gemacht habe?“


  Ich zucke nur kurz mit den Schultern und sehe zu Boden. Brian nimmt mein Kinn in seine Hand und hebt meinen Kopf wieder an.


  „Du dachtest ich bin mit jemand anderem unterwegs, oder?“


  Ich zeige keine Reaktion, da es mir unendlich peinlich ist, es zuzugeben. Mein Schweigen deutet Brian allerdings richtig und grinst blöd. Ich schlage seine Hand weg, drehe mich um und marschiere los.


  Ein lautes Lachen ist zu hören, während ich davoneile.


  „Das doofe Lachen wird dir noch vergehen“, maule ich vor mich hin.


  Plötzlich packen mich zwei starke Arme und heben mich hoch. Durch den Schock schlage ich wild mit meinen Beinen und quietsche laut.


  Brians Lachen wird immer lauter. „Nun wehre dich nicht so wie eine wilde Raubkatze.“


  „Lass mich runter, Brian!“


  „Erst wenn du mir gestehst, dass du sauer auf mich warst, weil du dachtest, dass ich mich mit Anderen treffe.“


  „Niemals!“, rufe ich und versuche mit meinen Händen seinen Griff um meine Taille zu lockern.


  „Stella, sag es!“


  „Nein!“, quietsche ich und muss mir schon langsam ein Lachen verkneifen. Brian merkt wie mein Wiederstand sinkt und beginnt mich mit einer Hand zu kitzeln.


  „Hör auf, Brian!“ Ich bin extrem kitzlig und kann mich in dieser Position nicht richtig wehren. Schließlich beginne ich zu lachen und zapple noch mehr mit meinen Füßen. Brian stellt mich wieder ab, lässt mich aber nicht los. Ich drehe mich lachend zu ihm um und sehe, wie auch er schallend lacht.


  „Gibst du auf, Kleines?“


  „Okay, ich gebe mich geschlagen“, sage ich und hebe meine Hände als Friedenszeichen.


  „Gut. Denn ich war nur mit alten Kumpels unterwegs.“


  Bei seiner Beichte, die eigentlich keine richtige Beichte ist, werde ich rot und sehe beschämt zu Boden. Mann oh Mann, habe ich mich kindisch aufgeführt.


  „Stella, das braucht dir nicht peinlich zu sein. Ich finde das echt süß.“


  „Aber wir wollten doch nicht so…“, beginne ich den Satz, aber werde von Brian unterbrochen.


  „Sch….. ich weiß, dass wir nicht so werden wollten. Trotzdem finde ich es süß. Ich mag dich auch sehr, Kleines. Und ich hätte, glaube ich, auch ein Problem, wenn du dich noch mit einem Anderen treffen würdest.“


  „Ehrlich?“


  „Ja, ganz ehrlich. Wir haben zwar keine Beziehung, aber ich finde wir sollten uns trotzdem nicht mit Anderen treffen. Und falls es einer in der Zwischenzeit doch möchte, sollte er es sagen. Okay?“


  Ich nicke, ziehe seinen Kopf zu mir und küsse ihn. Es kommt mir vor, als wäre es schon ewig her, dass sich unsere Lippen berührt hätten. Unser Kuss wird immer leidenschaftlicher. Brian löst sich sachte von meinen Lippen. Wir beide müssen kurz tief durchatmen. Ich lege meine Stirn an seine und schließe kurz die Augen. Mein Herz pumpt wie verrückt das Blut durch meinen Körper.


  „Lass uns fahren. Willst du mit zu mir?“, fragt mich Brian.


  „Ja, heute würde ich gerne wieder bei dir übernachten.“


  „Sehr gute Entscheidung, Kleines.“ Brian nimmt meine Hand und zieht mich mit in die Richtung, wo das Auto steht. Wie immer öffnet er mir die Tür und wartet bis ich eingestiegen bin.


  Ich lasse mich in den Sitz sinken und merke wie sich der stressige Tag bemerkbar macht. Schon langsam werde ich müde. Brian sitzt auch schon neben mir und streicht mir sanft über meinen Oberschenkel.


  Ich sehe zu ihm hinüber und lächle. Durch die Straßenlaternen ist es nicht zu dunkel und seine Augen funkeln in diesem Licht noch schöner und intensiver. Er ist ein Typ, in den man sich verlieben kann. Und ich glaube, ich habe mich bereits in ihn verliebt.


  Gegen Liebe kann man sich nicht wehren.


  „Du hast sicher noch Hunger. Geh kurz duschen und ich koche uns noch was Leichtes, in Ordnung?“, fragt mich Brian, während er das Haus aufsperrt.


  „Eine Kleinigkeit wäre noch gut.“


  „Ich sehe mal nach, was ich da habe.“ Brian schwingt mich noch einmal an seine Brust und küsst mich. Ein Seufzer kommt über meine Lippen. Meine Hände finden automatisch sein Haar und drücken seinen Kopf noch näher an mich ran.


  Ich unterbreche den Kuss, denn wenn wir jetzt nicht aufhören, bekomme ich nichts mehr zu essen.


  Mit einem sexy Hüftschwung gehe ich die Stufen hoch und spüre Brians Blicke in meinem Rücken.


  Im Gästebadezimmer drehe ich das Wasser der Dusche auf und beginne mich zu entkleiden. Dieser Tag war echt lange. Zuerst die schlaflose Nacht, das auch nur, weil ich zu stur war, und dann auch noch so viel zu erledigen im Büro. Ich steige in die Dusche und lasse mir das warme Wasser genüsslich über den Körper laufen. Es ist eine richtige Wohltat.


   


  Nach der Dusche wickle ich mich in ein übergroßes Handtuch, trockne noch etwas meine Haare und gehe dann so wieder runter in die Küche. Es duftet schon herrlich im ganzen Haus.


  Sofort meldet sich mein Magen knurrend. Sehr viel hatte ich heute noch nicht gegessen. Ich gehe durch die Küchentür und erblicke Brian am Herd.


  Mit seiner sexy Jeans die seinen knackigen Hintern schön betont und dem schwarzen Hemd sieht er zum Anbeißen aus. Kurz schüttle ich den Kopf um meine lüsternen Gedanken zu vertreiben, zuerst Essen, ermahne ich mich. Erst danach gibt es leckeren Nachtisch. Bei diesem Gedanken lecke ich mir über meine Lippen.


  Durch meine Gedanken habe ich überhaupt nicht bemerkt, dass sich Brian bereits zu mir umgedreht hat. Auch seine Körperhaltung lässt erahnen, dass er ähnliche schmutzige Bilder im Kopf hat, wie ich.


  Kurz muss ich mich räuspern um wieder meine Stimme zu finden.


  „Es riecht schon herrlich. Was gibt es denn?“, frage ich mit etwas kratziger Stimme.


  Brian schreitet langsam zu mir und sieht mich ganz intensiv an. Seine Augen haben sich verdunkelt und sein Atem geht bereits flacher. Instinktiv trete ich einen Schritt zurück und lecke mir noch einmal über die Lippen.


  „Ich glaube wir beginnen mit der Vorspeise“, sagt Brian mit einem sexy Lächeln.


   


  Wie ein Raubtier fixiert er mich. Bei seinem Blick werde ich schon ganz feucht und alles kribbelt in mir. Brian packt mich fest und drückt mich gegen seine Brust. Sofort finden unsere Lippen zusammen, und wir küssen uns wild und verlangend.


  Mit beiden Händen gleitet er an meinen Körper hinab und packt mich fest am Arsch und hebt mich hoch. Instinktiv schlinge ich meine Beine um ihn. Mit den Händen kralle ich mich in sein kurzes Haar. Brian stöhnt kurz auf, als er meine Fingernägel spürt.


  Mit langsamen Schritten nähern wir uns dem Tisch. Brian setzt mich darauf ab und reißt mir zeitgleich das Handtuch runter. Jetzt sitze ich nackt vor ihm.


  Brian unterbricht unseren Kuss, um mich von oben bis unten anzusehen. Bei ihm ist mir das überhaupt nicht unangenehm, denn ich sehe das Feuer in seinen Augen lodern, wenn er mich ansieht. Das macht mich total an.


  Ich ziehe Brian am Hemdkragen wieder zu mir und beginne die Knöpfe zu öffnen. Mit leicht zittrigen Fingern ist das nicht so einfach. Belustigt sieht mir Brian zu, doch plötzlich schiebt er meine Hände weg und reißt mit einem Schwung sein Hemd auseinander. Die Knöpfe springen in alle Richtungen davon.


  Kichernd über seine Ungeduld schiebe ich ihm das Hemd nun von den Schultern. Nun mache ich mich auch noch über seine Gürtelschnalle her und öffne den Reißverschluss der Jeans.


  Gleichzeitig schiebe ich ihm auch noch die Boxershort runter und sofort springt mir sein erigiertes Glied entgegen.


  Brian beobachtet die ganze Zeit genau was ich mache. Seine Augen werden immer dunkler und sein Atem geht immer schneller. Auch ich glühe schon vor Lust.


  Mit meinen Händen erkunde ich nun seinen strammen Bauch, zeichne alle Muskeln und Konturen nach. Ich lasse mir Zeit, denn ich weiß, dass es für ihn im Moment die reinste Folter ist.


  Sanft fahre ich mit den Fingernägeln seine Hüfte hinab und hinterlasse eine rote Kratzspur. Brian zeiht scharf die Luft ein. Als ich dann bei seinem Glied ankomme, hat sich bereits ein Lusttropfen darauf gebildet, den ich mit einem Finger zärtlich verteile, bevor ich beginne mit meiner Hand ihn sanft zu massieren.


  Brian schließt die Augen und legt den Kopf nach hinten, um meine süße Folter genießen zu können. Mit den Händen hält er sich an meinen Schultern fest. Ich hoffe, dass das morgen keine blauen Flecken geben wird.


  Noch immer reibe ich sein Glied sachte mit meiner Hand. Doch nun beginne ich auch noch mit meinen Lippen seinen Brustkorb zu verwöhnen. Mit der Zunge fahre ich alle Muskeln nach. Jede Brustwarze bekommt von mir eine Sonderbehandlung. Ganz leicht beiße ich ihn ab und zu. Dass lässt Brian noch mehr keuchen.


  Da ich meine Füße noch immer um ihn geschlungen habe, ziehe ich ihn näher zu mir. Ich bin auch schon tropfnass und kann es nicht mehr erwarten, ihn endlich in mir zu haben.


  Mit meiner Hand führe ich seine Spitze an meinen Eingang. Brian keucht, als er merkt, dass ich ihn langsam in mich einführe. Ich rutsche bis ganz an den Rand vom Tisch. Somit kann er noch tiefer und besser in mich eindringen. Ein harter Stoß von ihm und er ist bis zum Anschlag in mir drinnen. Meine Muskeln ziehen sich bereits um ihn zusammen, so erregt bin ich schon.


  Brian hebt nun wieder den Kopf und sieht mir in die Augen. Den Blick fest ineinander verkettet, beginnt er sich zu bewegen. Zuerst beginnt er ganz langsam und sachte. Doch mit jedem Stoß wird er schneller und härter. Die Tischfüße quietschen über den Boden, da sie durch die Stöße etwas verschoben werden.


  In meinen Körper sammelt sich bereits alles für den Orgasmus und auch Brian scheint nicht mehr weit weg davon zu sein.


  Er lässt mit einer Hand meine Schulter los und legt sie auf meine Perle. Immer fest reibt er darüber, bis ich laut schreiend zum Orgasmus komme. Durch die Wucht kralle ich meine Fingernägel ganz tief in seine Schultern, dieses Gefühl und meine Zuckungen um sein Glied, bringen auch ihn zum Orgasmus.


  Schwer atmend brechen wir zusammen und liegen nun auf dem Tisch. Brian stützt sich etwas ab, um mich nicht zu erdrücken. Es dauert einige Minuten bis wir wieder normal atmen können. Brian richtet sich auf und gleitet durch diese Bewegung aus mir raus.


  Er streicht über mein Gesicht, auf dem sich ein zufriedenes Lächeln zeigen muss. Auch sein Gesicht wirkt gelöst und glücklich.


  „Ich glaube unser Essen ist kalt geworden“, sagt Brian und hilft mir hoch. Meine Glieder fühlen sich steif und schwer an.


  „Unsere Auswahl an den Plätzen lässt zu wünschen übrig“, sage ich und reibe über meinen Rücken.


  Brian lacht und massiert mir die Schultern.


  „Du bringst mich einfach immer wieder in Versuchung, Kleines. Du kannst doch echt nicht glauben, dass ich die Finger von dir lassen könnte, wenn du halbnackt in der Küche stehst mit diesem ‚Ich-will-dich-Blick‘.“


  „Ab jetzt komme ich nur noch in Klamotten zu dir runter“, lache ich.


  


  Brian


  „Ich hole dich dann wieder um kurz nach 18 Uhr ab, ja?“


  Sanft küsst mich Stella noch im Auto und nickt.


  „Ich freue mich schon“, haucht sie gegen meine Lippen. Wenn sie nicht bald aussteigt, trete ich auf das Gas und rase mit ihr davon, um sie irgendwo, wo wir unbeobachtet sind, zu ficken. Stella muss meine Gedanken von meinem Gesicht ablesen können, denn sie grinst mich teuflisch an und streicht wie ganz aus Versehen über meine Beule in der Hose.


  „Du kleines Luder“, hauche ich, „ich werde mich gleich vergessen und dich hier nehmen! Scheiß darauf, wer uns sieht.“


  Sie kichert und steigt aus.


  Na prima, jetzt kann ich mit einer mega Latte nach Hause fahren. Da wird mir nicht nur eine kalte Dusche Abhilfe verschaffen, da werde ich wohl noch selbst Hand anlegen müssen.


   


  Nach meiner sehr erfrischenden Dusche setze ich mich mit einer frisch gebrühten Tasse Kaffee zum Esstisch. Ich schnappe mir die Post und wühle mich durch die ganzen Werbungen der verschiedensten Firmen. Nur Blödsinn, denke ich und schmeiße das Meiste gleich wieder weg.


  Doch bei einer Anzeige halte ich kurz inne. Es ist eine Anzeige für einen Tanzkurs. Egal ob Fortgeschritten oder Anfänger steht da, es ist für jeden was dabei. Auch die verschiedensten Kurse werden angeboten.


  Na, das klingt doch sehr interessant!


  Ich schnappe mir mein Handy und wähle die Nummer, die auf der Anzeige steht.


   


  Wie verabredet steht Stella bereits am Bürgersteig. Sie winkt mir zu und wartet, bis ich neben ihr zum Stehen komme. Heute ist der Verkehr besonders schlimm in der Stadt, deswegen bin ich auch etwas später dran.


  „Sorry, der Verkehr“, entschuldige ich mich bei ihr. Stella beugt sich zu mir rüber und gibt mir einen Schmatzer.


  „Kein Problem“, winkt sie ab.


  „Ich habe uns dafür schon was vom Chinesen mitgenommen. Ich hoffe du magst Chinesisch?“


  „Klar, danke.“


  Schweigend fahren wir zu ihrer Wohnung, denn Stella möchte, dass ich heute wieder mal bei ihr übernachte. Ich glaube, sie fühlt sich nicht so wohl bei dem Gedanken, dass wir in dem Haus ihrer Freundin rummachen.


  Stella sperrt die Tür auf und ich gehe schon einmal mit den Boxen vom Chinesen in die Küche. So wie ich sie kenne, will sie vor dem Essen noch kurz unter die Dusche springen, obwohl das meiner Meinung nach nur vergeudet ist. Schließlich bringe ich sie dann sowieso wieder zum Schwitzen.


   


  Dieses Mal kommt sie in einer kurzen Panty und einem Top aus dem Schlafzimmer. Sie lernt dazu, stelle ich schmunzelnd fest.


  „Hier. Du hast freie Auswahl zwischen Ente süß-sauer oder Hühnchen. Ich habe auch noch Nudeln und Reis mit Gemüse mitgenommen.“


  Stella scheint nicht zu wissen, was sie will, denn sie schaut unentschlossen über dem Tisch.


  „Nimm was immer du willst, meine Kleine. Ich mag alles“, sage ich augenzwinkernd.


  „Gut, dann nehme ich von allem ein bisschen.“


  Ich reiche ihr die Stäbchen zum Essen und sie nimmt sich die erste Box.


  „Mhmm köstlich“, schwärmt sie mit vollem Munde.


  „Bevor ich es vergesse! Ich habe noch eine Überraschung für dich.“


  „Eine Überraschung?“ Stella sieht mich mit funkelnden Augen an, genau wie ein Kind, das vor einem großen Weihnachtsbaum steht und auf das Geschenke auspacken wartet.


  „Was ist es denn?“, fragt sie neugierig.


  „Ich hoffe es gefällt dir. Aber ich habe heute etwas entdeckt und dachte, das wäre was für uns.“


  „Für uns?“, fragt sie mich etwas skeptisch.


  Ich nicke und beobachte ihre Mimik. Irgendwas, glaube ich, stört sie an dem Worte ‚uns‘.


  „Ich habe heute eine Anzeige in der Zeitung gesehen. Es wird dieses Wochenende ein Tanzkurs beginnen und ich dachte, das macht sicher Spaß.“


  „Ein Tanzkurs?“, quiekt sie, fast hätte sie sich an ihrem Essen verschluckt.


  „Es gefällt dir nicht, stimmt’s?“ Etwas enttäuscht lasse ich meine Schultern sinken.


  „Doch! Doch! Das ist eine sehr klasse Idee von dir.“ Stella greift über den Tisch und nimmt meine Hand. „Aber ich bin keine so gute Tänzerin, wie du weißt. Ich hatte noch nie einen Tanzkurs.“


  „Das macht nichts. Ich habe uns für Anfänger eingetragen. Hier geht es doch nur um den Spaß und dass wir was zusammen machen können.“


  „Das ist eine super Idee. Ich freue mich echt über deine Überraschung. Darauf wäre ich sicherlich nicht gekommen.“ Stella muss gemerkt haben, dass ich etwas enttäuscht war von ihrer Reaktion, denn sie streicht sanft über meine Wange und beugt sich zu mir rüber, um mir einen Kuss zu geben.


  „Wann geht es denn los?“, fragt sie mit einem Lächeln auf dem Lippen.


  „Am Freitagabend um halb neun ist der erste Kurs.“


   


  Die Woche vergeht schneller als ich dachte. Die meiste Zeit, während Stella im Büro ist, liege ich im Garten und lasse mich sonnen. Das Meer fehlt mir schon und meine kleine bescheidene Hütte. Auch die kubanische Musik fehlt mir hier. Die Straßenpartys.


  Vielleicht hat ja Stella mal Lust, mich dort zu besuchen. Das wäre sicher ein Spaß. Ich könnte ihr alles zeigen.


  Heute Abend haben wir unseren ersten Tanzunterricht. Bin gespannt, ob es ihr gefällt. Um 20 Uhr werde ich sie von zu Hause abholen. Aber bis dahin werde ich mich noch etwas in der Sonne aalen.


   


  Pünktlich wie ein Uhrwerk stehe ich vor ihrer Tür. Stella wartet schon beim Hauseingang auf mich und kommt gleich zu mir rüber gelaufen, als sie den Wagen sieht. Sie sieht begeistert aus, das ist schon mal ein gutes Zeichen.


  „Hey, Kleine“, begrüße ich sie und gebe ihr einen Kuss. „Kann es losgehen?“


  „Ja!“ Freudig klatscht sie in die Hände und lacht. „Heute habe ich den Mädels erzählt, dass wir einen Tanzkurs machen und sie waren alle begeistert von der Idee. Aber ich soll dir ausrichten, dass du auf deine Füße gut aufpassen sollst.“


  „Ach, so schlimm tanzt du sicher auch nicht. Das wird lustig.“ Ich greife um ihre Hand, die in ihrem Schoß liegt und verschränke unsere Finger ineinander.


  Stella sieht kurz runter auf unsere Hände und lächelt. Es wird sicher nicht leicht werden, wenn ich wieder weg muss.


  Ich kann nur hoffen, dass Stella das verstehen wird. Aber heute ist nicht der passende Augenblick, um mit ihr darüber zu reden.


  


  Stella


  Heute ist Samstag. Das erste Mal, dass ich mir frei genommen habe. Meine Mädels sind echt super, sie haben gesagt, sie schmeißen heute schon alles. Ich bin es nicht gewohnt frei zu haben, denn normalerweise stehe ich jede freie Minute in meinem Reisebüro.


  Es ist mein Herzblut. Als ich nach meiner Lehre die Chance bekam das Geschäft zu übernehmen, habe ich nicht lange gezögert. Sofort machte ich noch die Ausbildung zum Geschäftsführer. Ich musste mich zwar am Anfang erst durchkämpfen, aber das habe ich geschafft. Ich habe tolle Mitarbeiterinnen, die auch noch meine Freundinnen geworden sind. Es könnte nicht besser sein.


  Brian liegt noch oben und schläft. Er weiß nicht, dass ich heute frei habe. Ich habe mich rausgeschlichen, um ihn mit einem Frühstück zu überraschen. Der gestrige Abend war super! Wir hatten so viel Spaß beim Tanzen! Und wer hätte gedacht, dass ich das so gut hinbekomme. Sehr selten stieg ich Brian auf die Füße.


  Ich öffne den Kühlschrank und gebe alles raus, was ich für ein gesundes Frühstück brauchen kann. Das Obst wasche ich bevor ich es klein schneide und in eine Schüssel gebe. Doch bevor ich alles auf den Tisch geben kann, muss ich erst noch den Tisch leer räumen. Brian hat überall seinen Papierkram verteilt. Fein säuberlich schiebe ich alles zusammen, als mir leider einige Belege runterfallen.


  „Mist“, fluche ich vor mich hin und bücke mich, um alles wieder aufzuheben. Als auf einmal ein Stück Papier meine ganz besondere Aufmerksamkeit erregt. Normalerweise bin ich eine, die nicht in fremden Sachen schnüffelt, aber das kann ich mir jetzt im Moment nicht verkneifen. Kurz blicke ich zur Tür, um mich zu vergewissern, dass Brian noch nicht dasteht. Alles noch ruhig.


  Vorsichtig falte ich den Zettel auseinander, doch was ich da sehe, lässt mein Herz kurz aussetzen.


  Es ist ein Ticket. Ein Flugticket nach Kuba. Das Datum, was da drauf steht, ist in 2 Wochen. Warum hat er mir das noch nicht gesagt, dass er so bald schon wieder weg ist?


  Und warum schmerzt mich der Gedanke so?


  Noch einmal lese ich das Ticket. Aber eines ist noch komisch. Es steht ein anderer Name darauf.


  „Brian Fernandez“, lese ich laut vor. Warum steht da Fernandez? Ich dachte immer, er heißt Conroy?


  Leise Schritte im Flur lassen mich hochfahren! Schnell krame ich wieder alles zusammen und tue so, als ob nichts wäre, als Brian die Tür öffnet und mich grinsend begrüßt.


  Schnell schiebe ich noch die Sachen auf das andere Eck und versuche mir nichts anmerken zu lassen. Mein Herz klopft wie verrückt.


  „Guten Morgen, Kleines. Was tust du da?“ Hat er etwas bemerkt? Nein, das kann nicht sein. Einfach so tun, als ob nichts wäre, sage ich mir in Gedanken.


  „Guten Morgen. Ich wollte dich mit einem Frühstück überraschen.“ Etwas unsicher lehne ich mich gegen den Tisch, um Halt zu haben. Noch immer klopft mein Herz, wie nach einem Marathon. Brian scheint aber nichts gemerkt zu haben, denn er kommt auf mich zu und zieht mich in seine Arme.


  „Das Bett war so leer ohne dich.“ Brian beginnt mich am Hals zu küssen und wandert hoch zu meinem Ohr. Bei diesen leichten Küssen bekomme ich eine Gänsehaut.


  „Hast du heute frei?“, fragt er ganz dicht an meinem Ohr. Ich nicke und drücke seinen Kopf näher an mich, damit er ja nicht aufhört, mich hinter dem Ohr zu küssen. In diesem Moment ist alles vergessen. Mein Körper ist schon wieder auf Bereitschaft und wartet nur darauf, bis Brian ihn sich wieder nimmt.


  „Sehr gut, denn ich weiß, wie wir die Zeit heute nutzen können.“ Brian saugt an meinem Ohrläppchen und ein Seufzer entfährt mir. Genüsslich schließe ich die Augen. Brian schiebt seine Hände unter mein kurzes Top. Mit den Fingerkuppen fährt er über meinen Bauch hoch bis zu meinen Brüsten. Zuerst ganz sanft, aber dann mit immer mehr Druck massiert er meine Brüste. Mit zwei Fingern zwirbelt er meine Brustwarzen, die sich ihm schon freudig entgegenstrecken. Mit den Lippen küssend, bewegt er sich auch immer weiter nach unten. Kurz hebt er sich, um mir im nächsten Moment das Top über den Kopf zu streifen. Achtlos wirft er es quer durch die Küche.


  Die kühle Morgenluft umfängt meine nackte Haut und bereitet mir eine leichte Gänsehaut. Brian schiebt seine Hände genüsslich über meinen Körper. Wir sehen uns intensiv in die Augen, während er mit seinen Händen zu meiner Panty wandert und sie mir auszieht. Ganz langsam schiebt er sie mir über die Hüfte. Brian geht vor mir in die Knie und schiebt meine Hose bis zu meinen Knöcheln. Mit einem leichten Ruck gibt er mir zu verstehen, dass ich aus meiner Hose steigen soll. Brav hebe ich einen Fuß nach dem anderen. Nun stehe ich völlig nackt vor ihm. Lüstern wandert sein Blick über mich. Genau an meiner Scham hält er an und grinst. Sanft wandert seine Hand nun meinen Innenschenkel hoch und hebt ihn leicht an. Brian legt sich mein Bein auf die Schulter und leckt sich genüsslich über die Lippen.


  Er wird doch nicht etwa…. ? Weiter komme ich mit meinen Gedanken nicht, denn schon spüre ich seine raue Zunge über meinen Lustpunkt lecken.


  „Oh Gott!“, stöhne ich und versuche Halt an der Küchenplatte zu finden. Meine Finger krallen sich fest an die Kante. Mit einem Bein, das vor Lust schon leicht zittert, ist es nicht einfach zu stehen und Brian möchte ich auch nicht mit meinem Gewicht belasten.


  Immer schneller kreist er über meinen empfindsamen Punkt. Alles in mir beginnt schon zu kribbeln. Die Hitze sammelt sich in meinem Körper und mein Atem geht immer schneller.


  Kurz vor meinem Höhepunkt, packe ich Brian noch fest an den Haaren und schreie meine Lust raus. Mein Körper zuckt wie wild, aber Brian lässt noch immer nicht von mir ab, sodass sich der Orgasmus verlängert und mich um den Verstand bringt.


  Endlich lässt Brian meiner Perle eine Pause. Küssend arbeitet er sich meinen Bauch hoch bis zu mir. Unsere Lippen treffen sich sofort und beginnen einen wilden Tanz. Noch immer schmecke ich mich leicht an seinen Lippen.


  Nun beginne ich Brians Boxershort runter zu ziehen. Sein Penis ist bereits erigiert und springt mir entgegen. Sanft lege ich meine Hand um ihn und fange an, ihn zu reiben. Auch sein Lusttropfen ist schon da, den ich genüsslich mit dem Finger verreibe. Dann unterbreche ich unseren Kuss um an meinen Finger zu lecken. Brians Augen werden groß, als er begreift, was ich da mache.


  „Fuck!“, flucht er und hebt mich schwungvoll hoch. „Das macht mich verrückt dich so hemmungslos zu sehen. Ich will dich sofort.“


  „Dann nimm dir, was ich dir biete“, necke ich ihn. Brian setzt mich auf die Küchenplatte. Ich rutsche ganz nach vorne, damit ich ihn besser aufnehmen kann. Wieder nehme ich seinen Penis in die Hand und führe ihn zu mir. Mit der anderen Hand schiebe ich meine Schamlippen auseinander und führe Brians Glied ein.


  Beide stöhnen wir lustvoll. Dieses Gefühl ist immer wieder für mich so überwältigend. Ich genieße seinen prallen Penis, der mir immer wundervolle Höhepunkte schenkt.


  Brian stößt nun hart zu, um ganz in mich einzudringen. Kurz halten wir inne um das Gefühl zu genießen.


  Unruhig schiebe ich mein Becken weiter nach vorne und fordere ihn so stumm auf, sich endlich in mir zu bewegen. Brian erkennt meine stumme Bitte und gleitet wieder sachte aus mir raus, bevor er wieder fest zustößt.


  Ich schlinge meine Beine hinter ihn, um ihn näher zu sein. Unsere Münder liegen aufeinander. Wild keuchend krallen wir uns aneinander. Auch Brian hält mich fest umschlungen. Unser Atem wird immer wilder und ich merke, wie sich bereits in mir alles für den nächsten Orgasmus zusammen braut.


  Auch Brians Körper spannt sich an und mit wenigen Stößen kommt er hart in mir. Sein Glied pumpt alles in mich rein. Brian merkt, dass ich noch nicht ganz so weit bin und beginnt deswegen mit dem Finger meine Perle zu stimulieren bis auch ich schreiend komme.


  „Das nenne ich einen schönen Start in den Tag“, bringt Brian keuchend hervor und gibt mir einen Kuss auf die Stirn. Ich schmunzle, bin total erledigt.


  „Wie wäre es jetzt mit einem Bad?“


  „Oh ja, das wäre jetzt genau das richtige. Und danach frühstücken wir zusammen“, sage ich und deute auf den gedeckten Tisch.


  „Gut. Also festhalten, meine Kleine.“


  „Warum festhal….. Ahhh!“ Ich komme nicht mehr dazu meine Frage auszusprechen, denn Brian hebt mich einfach hoch und marschiert mit mir hoch ins Badezimmer. Kichernd klammere ich mich fester an ihn.


  Oben angekommen gehen wir gleich weiter ins Badezimmer. Brian bückt sich mit mir runter, um das Wasser aufzudrehen und ich quietsche wieder laut, da ich das Gefühl habe runter zu fallen. Brian lacht nur und knufft mich in die Seite.


  „Ich lass dich schon nicht fallen, Kleines.“ Und wieder dreht sich Brian mit mir um und sucht nach dem richtigen Badeschaum. Als er ihn endlich gefunden hat, geht er wieder zur Badewanne und gibt ein paar Tropfen rein. Sofort wird der Raum mit einem süßlichen Blumenduft erfüllt.


  Ich versuche mich noch immer an ihm festzuhalten, aber meine Glieder werden müde und mich verlässt die Kraft.


  „Bitte, Brian lass mich runter. Ich kann mich fast nicht mehr halten“, jammere ich etwas hilflos.


  Brian lacht nur wieder, „Gleich haben wir es.“ Er steigt in die Wanne und ich habe mittlerweile Angst, dass er mit mir ausrutscht oder das Gleichgewicht verliert. Aber wir schaffen es sicher in die Badewanne. Erleichtert, dass ich nun endlich wieder Boden unter den Füssen habe, lasse ich mich in das wundervolle warme Wasser gleiten. Brian sitzt hinter mir, sodass ich zwischen seinen Beinen Platz nehme und mich an ihn schmiege.


  Völlig erledigt schließe ich die Augen und lausche seinem gleichmäßigen Atem. Brian streichelt sanft über meinen Körper. Ich genieße seine Nähe und seine Fürsorge.


  Es könnte immer so sein. Dieser Gedanke schleicht sich in meinen Kopf. Plötzlich erstarre ich doch etwas über meine eigenen Gedanken.


  „Ist etwas, meine Kleine?“


  Brian muss mein kleines Erstarren gespürt haben. Ich schüttle den Kopf.


  „Nein, alles in Ordnung. Mir ist nur kurz etwas eingefallen, das ich nicht vergessen darf“, versuche ich mich rauszureden.


  „Und was ist so wichtig, dass du nicht einmal hier mit mir entspannen kannst?“, haucht er an mein Ohr. Sein Atem streicht über meine nasse Haut, und es rinnt mir kalt über den Rücken. Ich muss lächeln. „Nichts. Das kann warten.“


  Wieder schmiege ich mich an ihn und nehme seine Hände, um sie auf meinen Bauch zu legen und mit meinen Fingern zu verschränken.


  So könnte es wirklich immer sein.


  


  Brian


  Den ganzen Tag verbringen Stella und ich dann gemütlich vor dem Fernseher. Nach dem entspannenden Bad haben wir zusammen gefrühstückt. Die Zweisamkeit genossen. Mit Stella kann ich über alles reden und auch viel lachen. Sie ist ein sehr aufgeschlossener Mensch und zu jedem Spaß bereit.


  Eng auf der Couch zusammengekuschelt, haben wir uns einen Film nach den anderem angesehen. Aber keine Schnulzen, nein, Stella steht auch sehr auf Actionfilme. Wir haben uns „Die Avengers“ angeschaut und dann auch noch „Iron Man“ und zum Schluss noch „Hänsel und Gretel – Die Hexenjäger“. Es ist so gemütlich mit ihr. Da machen die Filme noch mehr Spaß als sonst, da Stella oft lustige Kommentare zu irgendwelchen Szenen bringt, von wegen total unglaubwürdig oder das kann doch jeder.


  Manchmal kann ich mich überhaupt nicht mehr auf den Film konzentrieren, da ich so lachen muss. Diesen Tag werde ich sicher niemals vergessen.


   


  Nun ziehen wir uns um. Denn heute haben wir wieder Tanzstunden. Mittlerweile sind wir sehr gut. Mit Stella harmoniere ich fast noch besser als mit Delena.


  „Wenn du mal zu mir nach Kuba kommst, musst du mit mir unbedingt in den geheimen Tanzclub gehen, wo ich mit Delena immer war. Das wird dir sicher gefallen“, sage ich, während ich mir mein Hemd zuknöpfe. Als ich keine Antwort von Stella erhalte, drehe ich mich zu ihr um und sehe ihren traurigen Blick.


  „Was ist denn, Kleines? Habe ich was Falsches gesagt?“ Mit schnellen Schritten gehe ich auf sie zu und fasse sie an den Schultern. Sie weicht meinem Blick aus und senkt den Kopf.


  „Rede mit mir, Kleines“, sage ich und hebe mit dem Zeigefinger ihr Kinn an, damit sie mir wieder in die Augen schauen muss.


  „Du wirst sehr bald wieder weg sein. Und das macht mich einfach traurig“, gesteht sie mir mit ganz leiser und zittriger Stimme. Bei ihren Worten zieht sich mein Herz schmerzhaft zusammen. Bevor sie den Schmerz in meinen Augen sieht, ziehe ich sie eng an meine Brust und streiche ihr beruhigend über den Rücken.


  „Ich weiß. Irgendwie will ich auch nicht mehr weg, aber leider muss ich wieder nach Kuba. Ich habe dort eine Arbeit und meine Hütte“, beginne ich ihr zu erklären, aber ich weiß selber, dass das nicht alles ist. Die Wahrheit kann ich ihr schlecht sagen. Sie würde es nicht verstehen. Niemand weiß davon. Denn niemand könnte nachvollziehen, warum ich das damals getan habe. Deswegen schweige ich auch jetzt wieder und lasse sie in dem Glauben, dass ich nur wegen meiner Arbeit wieder zurück muss.


  Ich spüre wie sie zittrig ausatmet. Sanft schiebe ich sie ein Stück zurück und streiche mit dem Daumen die Tränen weg, die sich einen Weg über ihr Gesicht bahnen.


  „Sch. Nicht weinen, meine Kleine. Es bricht mir das Herz, dich so zu sehen. Aber du kannst mich ja jederzeit besuchen kommen. Und sicher komme ich auch wieder nach London“, versuche ich sie zu beruhigen, aber es hilft nicht sehr viel. Ich glaube, das mit unserer Vereinbarung hat nicht gut geklappt. Denn dann würden wir nicht gerade dabei sein, uns zu verlieben.


  „Tut mir leid“, versucht sie sich zu entschuldigen. Stella will aus meiner Umarmung flüchten, doch ich lasse sie nicht los.


  „Ich glaube, ich bin dabei mich in dich zu verlieben“, sage ich leise an ihr Ohr. Nur ein Seufzer ist zu hören, bevor sie sich wieder in meine Arme schmiegt und ihre Hände in mein Hemd krallt.


  „Ich glaube, ich auch“, haucht sie. Diese vier Wörter lassen mein Herz sofort rasen. Ich muss echt grinsen, wie so ein Vollidiot, aber ich bin einfach glücklich über ihr Geständnis.


  „Das ist gut“, bringe ich hervor. Ich ziehe ihren Kopf zurück und hauche ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. Auch ihre Augen strahlen. Ich schiebe ihr eine Haarsträhne hinters Ohr und sofort schmiegt sie sich gegen meine Hand.


  „Ich bin ja noch fast zwei Wochen da. Die werden wir genießen und dann sehen wir, wie es weitergehen soll. In Ordnung?“


  Stella nickt und drückt mir einen Kuss auf die Nasenspitze. Bei dieser Geste muss ich echt lachen und auch Stella grinst schelmisch. „Einverstanden. Und jetzt müssen wir los.“ Sie dreht sich so abrupt um und zieht mich am Arm mit sich hinterher.


   


  Nach dem Kurs gehen wir noch in die Bar, die schräg gegenüber ist. Dort lassen wir unsere erfolgreiche Tanzstunde ausklingen und stoßen mit einem Glas Rotwein an. Leise Musik klingt durch den Raum. Es sind nicht viele Menschen hier.


  Ich beobachte Stella, die ganz vertieft der Musik zuhört. Es wird gerade das Lied von Christina Aguilera gespielt, ‚Beautiful‘. Ein schönes und langsames Lied. Ich stehe auf und halte Stella meine Hand hin.


  „Was wird das, Brian?“, fragt sie mich sichtlich verwirrt.


  „Ich möchte mit dir tanzen.“


   


  „Was?! Hier?“ Stella sieht sich im Raum um. „Das passt doch nicht.“


  „Klar, warum nicht. Also? Darf ich um diesen Tanz bitten?“, frage ich ganz galant.


  „Du bist verrückt.“ Schleudert sie mir kichernd entgegen und legt ihre Hand in meine. Ich gehe mit Stella vor die Jukebox und drehe sie in meinen Armen. Eine Hand lege ich ihr knapp über den Po und fange an mich mit ihr langsam zu bewegen. Durch das Training sind wir mittlerweile ein eingespieltes Team. Wir tanzen harmonisch und perfekt miteinander. Unsere Körper sind im Einklang. Wie zwei gefundene Seelen, die sich endlich vereint haben.


  Ich sehe in Stellas Augen, die mich anfunkeln. Sanft küsse ich sie.


  Die wenigen Gäste, die hier sind, interessiert unser Treiben nicht. Stella scheint das zu merken und wird ruhiger.


  „Mit dir habe ich schon so viele schöne Momente erlebt. Das werde ich niemals vergessen.“


  „Brian, bitte hör auf damit“, faucht sie mich an.


  „Habe ich was Falsches…“, weiter komme ich nicht, da mir Stella ins Wort fällt.


  „Ja, hast du, Brian! Du musst mich nicht ständig daran erinnern, dass du nicht mehr lange da bist! Es tut so auch schon weh genug. Warum kapierst du das nicht?!“


  „Ich wollte doch nicht…… Ich habe doch nur gesagt, dass ich die Zeit mit dir so genieße.“


  Stella hört auf zu tanzen und lässt mich los. Wütend und traurig funkeln mich ihre Augen an.


  „Ich will das aber nicht hören, verstehst du? Du wirst mir das Herz brechen, Brian und es wird dir egal sein, weil du bereits im Flieger sitzt nach Kuba.“


  Stella dreht sich um, schnappt sich ihre Handtasche und stürmt aus der Bar. Wie ein begossener Pudel stehe ich da und muss erst einmal realisieren, was da eben passiert ist.


  Ich lege genug Geld auf den Tisch und gehe nach draußen. Aber von Stella ist weit und breit nichts zu sehen. Eine Zeit lang laufe ich den Gehweg entlang. Aber von ihr keine Spur. Bestimmt hat sie sich ein Taxi genommen.


  Ich gehe zum Wagen und rase los. Ich fahre zu Stellas Wohnung, sehe aber schon von der Straße aus, dass es dort dunkel ist. Trotzdem halte ich und klingele. Nichts.


  Wo steckt sie?


  Ich kann sie jetzt unmöglich so gehen lassen. Das müssen wir klären. Niemals möchte ich ihr Herz brechen, aber tief in mir weiß ich, dass genau das passieren wird.


  


  Stella


  Heulend sitze ich im Badezimmer. Wieso muss dieser Idiot immer die schönsten Momente zerstören, indem er mir sagt, dass sie bald enden werden?


  Er soll es einfach mal gut sein lassen.


  Meine Wohnung liegt im Dunkeln, damit er glaubt, dass ich nicht da bin. Dadurch, dass ich im Badezimmer kein Fenster habe, wird er das Licht nicht sehen können. Das Klingeln lässt mich immer wieder zusammenfahren, bis es endlich verstummt. Ich hoffe, er fährt wieder zurück ins Haus. In den nächsten Tagen brauche ich unbedingt mal Abstand von Brian. So kann das nichts werden. Ich mag ihn jetzt schon viel zu sehr. Von Liebe will ich noch überhaupt nicht reden, denn dann müsste ich es mir selbst eingestehen und das kann ich nicht. Es würde sicher noch mehr schmerzen.


  Völlig verheult stehe ich auf und betrachte mich im Spiegel.


  „Scheiße“, murmle ich, als ich mein mit Make-up verschmiertes Gesicht sehe. Lustlos ziehe ich eines meiner Abschminktücher aus dem Karton und beginne die Reste meines Make-ups zu beseitigen beziehungsweise meine Waschbäraugen wegzumachen.


  Meine Haare binde ich zu einem Knoten zusammen. Ich ziehe meine Schlafsachen an und schlurfe im Stockdunklen ins Schlafzimmer. Falls Brian noch unten warten sollte, will ich nicht, dass er das Licht doch noch sieht.


  Schwungvoll schlage ich meine Decke auf, lege mich hinein und kuschle mich unter die Decke.


  Durch die ganze Aufregung bin ich so erschöpft, dass ich gleich einschlafe.


   


  Der Morgen beginnt schrecklich. Durch das ganze Geheule am Abend sind meine Augen geschwollen und mein Kopf dröhnt, als hätte ich die ganze Nacht durchgefeiert.


  Schleppend gehe ich in die Küche und öffne den Schrank, wo die Aspirin drinnen sind. Ich nehme gleich zwei Stück und spüle sie mit Wasser runter. Danach mache ich mir eine Tasse mit Tee. Der wird mir heute besser passen als Kaffee.


  Während mein Tee kocht, gehe ich zu meiner Tasche und nehme mein Handy raus. Brian hatte gestern Abend noch zehn Mal versucht mich zu erreichen. Und auch vier Nachrichten sind eingegangen. Ich lese sie nicht, sondern lösche sie gleich.


  Seine Entschuldigung kann ich jetzt auch nicht brauchen, denn auch diese wird nichts an der Tatsache ändern. Brian wird wieder nach Hause fliegen, egal was ich sage. Diese Tatsache macht mir einfach sehr zu schaffen.


  Ich dachte, ich könnte mich auf eine belanglose Affäre einlassen. Aber nein, die liebe Stella muss sich ja wieder verlieben!


  Gedanklich schmeiße ich mir schlimme Beschimpfungen an den Kopf. Doch das hilft auch nicht. Abstand wird am besten sein. Denn wenn es jetzt schon so schmerzt, wie wird es dann in zwei Wochen erst schmerzen?


   


  Den ganzen Vormittag liege ich auf der Couch. Ich kann mich für nichts aufrappeln. Morgen muss ich wieder zur Arbeit und wenn ich nicht möchte, dass Brian da auftaucht, muss ich das heute noch mit ihm klären.


  Lange überlege ich, was ich ihm schreiben soll.


   


  Hallo Brian. Es tut mir leid, aber ich kann das nicht mehr. Mein Herz hängt schon viel zu sehr an dir. Ich würde es nicht überleben, wenn wir so weitermachen. Deswegen ist es das Beste, es jetzt zu beenden. Stella


   


  Nicht wirklich gut, aber ich weiß einfach nicht, was ich ihm sonst schreiben soll. Also drücke ich auf ‚Senden‘ und schalte das Handy auf stumm. Sicherlich wird er versuchen mich anzurufen, nachdem er das gelesen hat. Aber ich möchte ihn nicht hören. Seine Stimme alleine könnte meinen Entschluss entschärfen. Ich würde sicherlich wieder nachgeben und dann……


  Ja, was dann ist, weiß ich zu gut. Ich stehe wieder mit einem gebrochenen Herzen da, genau wie damals. Steven hat mich auch verlassen, kurz nachdem ich das Reisebüro übernommen hatte. Er hatte sich beschwert, dass ich keine Zeit mehr für ihn haben würde. Was ja auch klar war. Ich war jung und wollte erfolgreich sein mit meinem Reisebüro, deswegen steckte ich meine gesamte Zeit ins Büro.


  Es hat sich ausgezahlt, denn mein Reisebüro läuft sehr gut. Was ich auch meinen Mädels zu verdanken habe, aber hätte ich damals nachgegeben und Steven mehr Zeit eingeräumt, sähe das wahrscheinlich anders aus.


   


  Nachdem er damals gemerkt hat, dass ich das Büro nicht so leicht aufgeben würde, hatte er mich verlassen.


   


  Gerade sehe ich mir die Gilmore Girls im Fernsehen an, als es beginnt zu läuten. Ich versuche es zu ignorieren, denn ich weiß ja, wer da vor meiner Tür steht. Es kann nur Brian sein, wer würde mich sonst am Sonntag so nerven.


  Anscheinend gefällt ihm meine Nachricht nicht.


  Noch immer dringt das nervige Klingeln an mein Ohr. Nur lange genug durchhalten, sage ich mir.


  Nach einer gefühlten halben Stunde hört es endlich auf zu läuten.


  „Geht doch.“


  Doch genau als ich das laut vor mich hin sage, beginnt es wie wild gegen meine Tür zu klopfen. Ich zucke zusammen.


  „Scheiße!“, fluche ich, weil ich mich so erschreckt habe. Ich fasse an mein Herz, da es rast. Tief durchatmen.


  Das Klopfen hört nicht mehr auf. Irgendwann gebe ich mich geschlagen und gehe zur Tür. Ich sehe durch den Türspion und sehe einen braunen Haarschopf.


  Hmpf.


  Genau das wollte ich nicht. Wie zum Teufel ist er reingekommen?


  „Stella! Bitte öffne die Tür. Ich möchte mit dir reden.“


  „Lass mich in Ruhe, Brian“, sage ich gegen die Tür. Er scheint mich zu hören, denn sein Klopfen hört auf.


  „Stella, bitte!“


  „Nein.“


  „Verdammt! Führ dich nicht auf wie so ein bockiges Kind!“, schreit er gegen die Tür.


  „Was sagst du?! Wage es ja nicht mich zu beschimpfen!“


  „Dann mach auf und lass uns reden!“


  „Nein. Ich habe dir meinen Entschluss gesagt.“


  „Mach auf! Oder ich werde die ganze Nacht hier stehen und gegen diese verfluchte Tür klopfen, damit du kein Auge zumachen kannst.“ Droht er mir jetzt etwa?


  „Das würdest du nicht wagen!“


  „Das wirst du schon sehen.“


  „Du bist echt ein Arsch, weißt du das!“, schreie ich ihn an und öffne ergeben die Tür. Ich möchte heute noch schlafen und auch meine Nachbarn wären nicht sehr erfreut darüber, wenn er hier die ganze Nacht wie blöde rumschreien würde.


  „Und dann auch noch so scheiße grinsen!“ Ich zerre ihn an seinem Hemdkragen in meine Wohnung und schließe schnell die Tür, bevor wirklich noch Nachbarn kommen, um sich zu beschweren.


  Vor Wut kochend stampfe ich ins Wohnzimmer und lasse ihn stehen. Wenn er was will, kommt er schon nach, denke ich.


  Ich setze mich auf die Couch, verschränke Beine und Hände. Wütend warte ich, bis er seinen Arsch auch mal hier reinbewegt und mit seiner Rede beginnt.


  „Was ist nun?!“, schreie ich in den Flur, weil er noch immer nicht kommt. „Wartest du, bis dir Wurzeln wachsen oder was?“


  „Verdammt, Stella! Führ dich nicht so auf wie die größte Zicke!“, wirft er mir vor, während er ins Wohnzimmer kommt.


  „Zicke!“, quieke ich. „Du spinnst wohl! Kommst hier her, nervst mich mit deinem Geklingel und Geklopfe. Dann hast du auch noch die Frechheit mich zu beschimpfen! Du hast sie nicht mehr alle!“ Ich komme gerade so in Fahrt. Was bildet der sich eigentlich ein!


  „Okay, okay.“ Brian hebt beide Hände. „Du hast ja Recht. Ich wollte einfach nur mit dir reden. Verdammt! Ich habe dich gefühlte hundert Mal angerufen. Warum hast du dich nicht gemeldet?“


  Ich nehme mein Handy vom Tisch und blicke auf das Display.


  „Es waren nur zehn Anrufe“, stelle ich in einem nüchternen Ton fest. „Und ich habe nicht abgehoben, weil ich dir alles geschrieben habe. Ich weiß nicht, was es da noch zu erklären gibt.“


  „Wieso, Stella?“ Brians Ton ist eiskalt.


  „Was, wieso? Ich möchte einfach nicht mehr. Wir haben keine Beziehung also bin ich dir auch keine Rechenschaft schuldig.“


  „Was!? Liegt dir so wenig an mir?“ Brian wischt sich über sein Gesicht und läuft wie ein Tiger im Käfig durch mein Wohnzimmer. Es vergehen ein paar Minuten bis ich ihm antworten kann. Brian scheint wie ich vor Wut zu kochen. „D-doch. Genau des-deswegen“, stottere ich leise.


  Brian bleibt abrupt stehen und sieht mich an. Er wirkt müde und ausgelaugt. Ich stehe auf und möchte mich ihm nähern, doch Brian geht einen Schritt zurück. Diese Reaktion verunsichert mich. Schnell bleibe ich stehen und sehe zu Boden. Meine Augen füllen sich mit Tränen.


   


  Totale Stille herrscht im Raum. Nichts ist zu hören. Jeder hängt seinen Gedanken nach. Niemand bewegt sich.


  Nach einiger Zeit breche ich als erste die Stille. „Ich kann nicht, Brian. Ich…“ In Gedanken führe ich meinen Satz zu Ende. Ich kann nicht riskieren wieder verletzt zu werden. Aber ich kann es nicht aussprechen.


  Brian hebt endlich seinen Kopf wieder und sieht in meine Richtung. Er lässt seine Schultern hängen und seufzt.


  „Ich weiß es doch auch, Stella. Aber ich kann mich nicht von dir fern halten. Diese Nacht alleine hat mir schon gezeigt, dass ich es nicht kann. Ich sollte, aber ich kann nicht.“


  „Bitte, tu mir nicht weh“, flehe ich und eine Träne rinnt über meine Wange. Brian kommt auf mich zu und wischt mir die Träne von der Wange. Sanft legt er seine Hände auf mein Gesicht und sieht mir in die Augen.


  „Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt. Obwohl ich versucht habe es nicht zu tun.“ Bei seinen Worten muss ich schwach lächeln.


  „Ja, das habe ich auch versucht. Aber anscheinend haben wir es beide nicht geschafft.“


  Als Antwort bekomme ich einen federleichten Kuss auf meine Lippen.


  „Wir sind schon ein verrücktes Paar.“


  „Sonst wäre es ja langweilig“, sage ich mit einem schiefen Lächeln.


  „Ich versuche, dass ich länger bleiben kann, okay? Aber gib mir Zeit um alles zu regeln. Wir finden eine Lösung, Kleines. Das verspreche ich dir.“


  „Bitte, versprich mir nichts, was du nicht halten kannst“, flehe ich ihn an und schließe meine Augen. Brian zieht mich an seine Brust und hält mich einfach nur fest. Sanft streicht er über meinen Rücken. Tief atme ich sein Aroma ein um mich wieder etwas zu beruhigen. Noch immer bin ich tief in meinem Inneren aufgewühlt.


   


  Diese Nacht haben wir eng aneinander gekuschelt verbracht. Wir hatten dieses Mal beide keine Lust auf Sex. Wir wollten einfach nur den Anderen spüren. Die Nähe kosten und genießen. Völlig ineinander geknotet schliefen wir ein und am nächsten Morgen wachten wir auch wieder genauso eng umschlungen auf. Mein Kopf ruht auf seiner Brust. Ich höre seinen stetigen Herzschlag und wie sich seine Brust bei jedem Atemzug bewegt. Brian hat mich mit seinen Händen umschlungen und streicht mir federleicht über die Hüfte. Ich fühle mich hier so richtig und wohl bei ihm. Als ob ich endlich das gefunden hätte, was ich gesucht habe. Obwohl ich nicht auf der Suche nach einem Freund war. Jetzt habe ich einen.


   


  Dieser verrückte Kerl hat mein Herz gestohlen, ohne dass ich mich dagegen wehren konnte. Doch auch Brian scheint überrumpelt zu sein von unserer Liebe. Ob ich hier schon von Liebe sprechen kann? Ja, ich denke irgendwie schon. Aber wir wollen es noch langsam machen. Nichts überstürzen. Zuerst muss auch Brian sehen, dass er alles geregelt bekommt. Sonst müssen wir mit einer Fernbeziehung leben und genau das wird sehr schwer für mich werden. Denn es fällt mir jetzt schon schwer einen Tag ohne ihn zu sein. Dieser Gedanke treibt mir schon wieder die Tränen in die Augen. Deswegen kuschle ich mich noch fester an ihn. Brian schläft noch und auch ich versuche noch etwas Schlaf zu bekommen.


  


  Brian


  Wie zur Hölle soll ich das nur machen?!


  Ich habe Stella versprochen alles zu geben, damit ich länger bei ihr sein kann. Aber für wie lange wird das gut gehen?


  Schließlich kann ich niemals ewig von Kuba fern bleiben. Dort ist meine kleine bescheidene Hütte, die ich aber über alles liebe und sicher nicht hergeben werde. Und auch meine Nebenjobs mit dem Handel und……


  Scheiße! Das kann ich ihr nicht sagen. Sie wird durchdrehen. Genau deswegen weiß niemand davon. Nicht einmal Delena habe ich die wahre Geschichte erzählt. Sie war zwar lange bei mir auf Kuba, aber auch da ist ihr nichts aufgefallen. Das würde sie sicher auch nicht verstehen. Aber wie soll ich das jetzt regeln?


  Wenn mir die Einwanderungsbehörde auf die Schliche kommt, wandere ich ins Gefängnis. Und auf das habe ich keinen Bock.


  Nur noch ein Jahr muss ich durchhalten, dann ist es vorbei und ich kann wieder meine eigenen Wege gehen. Aber ein Jahr auf Stella verzichten kann ich auch nicht. Und wie sollte ich ihr auch sagen dass sie mich jetzt ein Jahr lang nicht zu oft sehen kann oder darf?


  All meine Gedanken enden in einer Sackgasse.


  Völlig frustriert klettere ich aus der Dusche, ziehe mich an und gehe zu Stella runter, die bereits ein Frühstück für uns gemacht hat.


   


  Obwohl in meinem Kopf das völlige Chaos herrscht, gebe ich mich vor Stella so, als ob nichts sei. Sie strahlt heute so. Ich weiß, dass das mit unserem gestrigen Gespräch zusammenhängt. Auf leisen Sohlen gehe ich zu ihr. Sie steht mit dem Rücken zu mir, nur in kurzen sexy Shorts gekleidet und ein hautenges Top, das gerade einmal bis zum Bauchnabel geht. Ich schlinge ihr meine Hände um den Bauch und küsse sie zärtlich auf die Schulter. Stella kichert und zuckt bei dieser unerwarteten Berührung auf. Sofort dreht sie den Kopf zu mir und küsst mich. Ich liebe ihre zarten weichen Lippen. Sofort bin ich Wachs in ihren Händen.


  „Guten Morgen.“ Hauche ich ihr noch einmal ins Ohr. Sie ist wundervoll, wenn sie wegen mir eine Gänsehaut bekommt. Ihre Hände wandern besitzergreifend über meinen Bauch.


  „Guten Morgen, Brian. Ich habe uns schon einmal frischen Kaffee gemacht und auch die Brötchen müssten jeden Augenblick fertig sein.“


  „Wie lange wird es denn noch dauern?“ Bei meiner Frage zieht sie eine Augenbraue hoch und grinst.


  „In weniger als fünf Minuten sind sie fertig. Also Mister, das wird nichts.“ Gibt sie keck zurück und dreht sich wieder um.


  „Ach, komm schon. Ich verspreche dir auch, dass ich schnell bin.“ Ich bettle schon fast, denn dieser heiße Arsch schreit mir geradezu entgegen.


  „Nichts da“, sagt sie und schlägt meine Hand weg, die ich gerade auf ihren Po gelegt habe.


  „Okay. Aber nach dem Frühstück“, erkläre ich ihr grinsend und kneife sie noch schnell in den Hintern, bevor ich zum Tisch gehe und so tue, als ob ich nichts getan hätte.


  Stella kichert und zeigt mit dem Finger auf mich, „Dich erwische ich schon noch.“


  „Darauf freue ich mich jetzt schon, Kleines.“


   


  Nachdem ich Stella ins Büro gebracht habe, nehme ich mir vor, das mit Kuba anzugehen und zu klären. Nur weiß ich noch überhaupt nicht wie. Zuerst rufe ich die Fluggesellschaft an und verschiebe meinen Flug auf unbestimmte Zeit. Das war ganz einfach. Der Rest wird viel schwieriger.


  Danach rufe ich Nicolas an. Er ist mein bester Kumpel auf Kuba und der einzige, der mir hier helfen kann. Nicolas ist auch öfters zu Besuch bei mir und weiß mein Geheimnis. Auch er ist wie ich in jungen Jahren nach Kuba gegangen. Doch er hatte es einfacher als ich. Seine Eltern sind sehr vermögend und daher haben sie ihm den kubanischen Pass ganz einfach besorgen können. Mit Geld ist alles möglich. Ich hatte damals und auch heute nicht das Geld dafür, deswegen mussten andere Mittel her, um an einen kubanischen Pass zu gelangen.


  Damals war es die Idee überhaupt, heute leider weiß ich es besser. Doch so schnell kann ich das nicht rückgängig machen. Noch mindestens ein Jahr muss vergehen, ohne dass jemand Verdacht schöpft. Ich kann zwar in der Zwischenzeit auch woanders auf der Welt sein, doch sobald ich nach Kuba reisen würde, würden sie mich besser kontrollieren und genau das brauchen wir nicht. Ja genau, wir …… Adalia und ich.


  


  Stella


  Brians Wort, dass er das mit Kuba noch versucht zu verschieben, lässt mich den ganzen Tag strahlen. Ich fühle mich wohler und befreiter, als noch vor wenigen Tagen. Eine so große Trennung würde für mich sehr schwer werden, fast unerträglich, wenn ich ehrlich bin.


  Aber jetzt wird ja alles gut.


   


  In drei Tagen kommen Delena und Matthew wieder von ihren Flitterwochen zurück. Da Brian ja eigentlich noch immer bei ihnen im Gästezimmer wohnt, haben wir beschlossen, dass er die nächste Zeit bei mir einzieht. Das ist zwar ein großer Schritt, aber wo sollte er denn sonst hin. Bei Delena könnte er zwar sicher auch noch länger wohnen, aber das wäre irgendwie komisch. Und niemand von uns hätte seine Privatsphäre. Also sind wir gerade dabei seinen Koffer wieder zu packen und alles zu putzen im Haus. Ich helfe Brian, das Haus wieder auf Vordermann zu bekommen. Und zu grundreinigen, schließlich haben wir einige Möbel missbraucht und das will ich so dann doch nicht lassen. Denn wenn ich dann mit Delena einen Kaffee am Esstisch trinken würde, und ich das vorher nicht desinfiziert hätte, würde ich mich in Grund und Boden schämen, auch wenn sie es nicht wüsste, was wir alles so in ihrem Haus getrieben haben. Was auch gut ist.


  Was würde sie nur von ihrer Chefin denken?! Als Freundin aber wäre es in Ordnung. Schließlich haben sie auch immer versucht mich unter die Haube zu bringen. Was sie wohl sagen wird, dass ich jetzt ausgerechnet mit Brian zusammen bin?


  In Gedanken versunken putze ich gerade das Bad, als Brian mich plötzlich von hinten packt und mich zu sich umdreht. Von der schnellen Drehung wackeln meine Beine etwas, doch Brian hält mich fest in seinen starken Armen. Ich liebe seine sportlich trainierte Figur. Nicht zu viel, aber doch schön erkennbar.


  Wir sehen uns tief in die Augen. Mein Herz beginnt sofort schneller zu schlagen. Diese unglaublich wundervollen blauen Augen. Diese haben mich vom ersten Augenblick an verzaubert. Auch wenn ich mich zu Anfang gegen meine Gefühle gewehrt habe, jetzt lasse ich sie zu und genieße sie.


  Sanft streicht Brian über meine Wange und küsst mich.


  „Ich freue mich schon sehr auf unsere Zweisamkeit“, gesteht mir Brian.


  „Ja, ich auch, obwohl wir ja eigentlich schon immer zusammen gewohnt haben. Schließlich sind wir hier auch noch immer alleine.“ Ich versuche mich an einem sexy Augenaufschlag, denn ich möchte ihn gerne noch einmal hier drinnen verführen. Dieser Whirlpool ist einfach perfekt für eine kleine Abschiedsnummer in dem Haus.


  So wie ich Brian kenne, fängt er sofort Feuer. Er drückt mich näher an sich und sofort spüre ich seine Beule an meinem Oberschenkel.


  „Vielleicht sollten wir das noch nutzen“, hauche ich und streiche sanft über seinen Hals bis zu seiner Brust.


  „Das brauchst du mir nicht zweimal sagen, Kleines.“ Brian schiebt seine Hände unter meinen Rock und beginnt meinen Hintern zu kneten. Meine Hände machen sich auch sofort an seinem Hemd zu schaffen und knöpfen es langsam auf. Noch immer sind unsere Blicke ineinander gefangen. Unser Atem geht immer schneller und ich finde, dass es immer heißer wird hier im Bad. Es ist total erotisch, wie wir uns gegenseitig langsam ausziehen, den anderen immer im Blick. Das macht mich sehr an und zwischen meinen Beinen kribbelt es bereits vor Erregung.


  Mein Rock fällt runter und ich steige elegant aus ihm raus. Auch mein Shirt folgt und landet auf dem Marmorboden. Brian steht nun auch mit offenem Hemd vor mit und seine Jeans ist auch schon aufgeknöpft. Dieser Anblick ist so sexy. Ich muss hart schlucken, als ich ihn so sehe. An seiner Jeans ziehe ich ihn zu mir, streife sie langsam nach unten und gehe auf die Knie. Brian entfährt ein Stöhnen, als er merkt, was ich vorhabe. Seine Jeans wölbt sich nun um seine Knöchel und ich nehme mir nun seine Boxershort vor. Sein Glied ist schon vollends erigiert und springt mir regelrecht ins Gesicht als ich ihn von den Shorts befreie. Leicht hauche ich seinen Spitze an, die sofort zu zucken beginnt.


  „Scheiße!“, stöhnt Brian mit zusammengebissenen Zähnen.


  Mit den Fingernägeln fahre ich seine kräftigen Beine nach. Brian scheint es sehr zu gefallen, denn er packt mich wild am Haar. Ich lecke mir über die Lippen und lasse meine Zunge einmal schnell über seinen Schaft streichen. Bei dieser sanften Berührung packt mich Brian noch fester an den Haaren. Er scheint es kaum noch erwarten zu können, und das törnt mich umso mehr an. Ich öffne meinen Mund und nehme sein Glied langsam auf. Soweit ich kann, lasse ich ihn in mir. Langsam umkreise ich mit der Zunge seinen Penis. Mit immer schneller werdenden Bewegungen treibe ich Brian immer näher zu seinem Höhepunkt. Er wirft seinen Kopf in den Nacken und alle seine Muskeln spannen sich an. Ein Grund mehr für mich, ihn noch mehr zu verwöhnen. Immer fester sauge ich an ihm, zum Schluss lasse ich auch meine Zähne leicht runterfahren und genau das bringt ihn über die Klippe. Laut stöhnend kommt er tief in meinem Mund. Sein Glied pumpt alles in mich rein, und ich versuche alles zu schlucken.


  Der Griff in meinem Haar wird leichter und erst jetzt merke ich, dass meine ganze Kopfhaut prickelt. Anscheinend hat Brian fester zugegriffen, als ich zuvor bemerkt habe. Ich blicke zu ihm hoch, Brian sieht auf mich runter. Seine Augen glänzen noch immer von seinem Höhepunkt und auch sein Atem geht noch viel zu schnell. Brian zieht mich hoch zu sich und küsst mich so voller Leidenschaft, dass es mein Herz rasen lässt. Voller Hingabe gebe ich mich ihm wieder hin und erwidere seinen Kuss.


  „Du machst mich fertig, Kleines“, keucht er an meinen Lippen.


  „Genau das ist mein Plan“, sage ich kichernd.


  „Aber nun zu dir.“ Brian grinst mich an und hebt mich hoch. Am Wannenrand lässt er mich nieder und deutet mir an mich da hinzusetzen.


  „Ganz nach vorne und die Beine spreizen, meine Kleine.“


  Ich tue, wie er mir sagt und setze mich ganz an den Rand. Nun geht Brian vor mir auf die Knie und schiebt seinen Kopf zwischen meine Beine. Mein Unterleib zieht sich vor Freude bereits zusammen und als der erste Zungenschlag von ihm kommt, stöhne ich laut auf. Mit den Händen halte ich mich am Wannenrand fest, den Kopf werfe ich in den Nacken. Ich genieße seinen Mund auf meiner Perle, und merke, wie ich immer feuchter werde. Meine Lust steigt immer weiter. Auch meine Atmung geht immer schneller und abgehackter. Brian saugt immer fester an mir.


  „Oh mein, …“, stöhne ich, „Ich will dich in mir haben, Brian.“


  Brian sieht auf und lächelt mich an.


  „Wie du wünscht, meine Kleine.“ Träge wie eine Raubkatze wandert er an mir hoch. Seine Hände fahren leicht an meinem Innenschenkel hoch, diese leichte Berührung kribbelt und verursacht mir eine Gänsehaut.


  „Aber so wird das nicht funktionieren“, sagt Brian zu mir und sieht sich im Bad um.


  „Mhmm …. Aber das hier passt.“ Ich folge seinem Blick und entdecke die Waschmaschine.


  „Die werden wir etwas zweckentfremden.“


  Ich quietsche auf, als er mich hochhebt und auf die Waschmaschine setzt. Sie fühlt sich kalt an an meinen nackten Pobacken.


  „Komm her.“ Ich ziehe Brian am Shirt zu mir und schlinge meine Beine um ihn. Mit einer Hand fahre ich seinen Bauch entlang bis ich zu seinem Prachtstück komme. Sofort erwacht sein Penis wieder und wird steif unter meinen sachten Liebkosungen. Brian zieht meinen Kopf zu sich und küsst mich wild. Unsere Zungen treffen hart auf einander, unsere Hände fummeln wild entschlossen am anderen. Ich schiebe sein Shirt hoch und ziehe es ihm über den Kopf. Achtlos werfe ich es weg, wir müssen ja dann sowieso wieder zusammenräumen und putzen.


  Da wir beide schon ohne Höschen beziehungsweise Hose sind, dirigiere ich seine Spitze an meine Spalte und reibe mich daran.


  „Scheiße, Stella!“ Auch Brian beginnt mit der Hüfte zu kreisen und versucht in mich einzudringen. Doch noch lasse ich ihn nicht, ich will ihn noch mehr aufheizen und erregen.


  Mit der anderen Hand wandere ich zu seinen Hoden und massiere auch diese. Brian stöhnt immer lauter in meinen Mund.


  Es ist ein unglaubliches Gefühl zu wissen, dass ich ihn so wild mache und das macht mich noch mehr an. Ich kann es selber nicht mehr erwarten und erlöse ihn und auch mich. Sanft schiebe ich mein Becken nach vorne und Brian versteht sofort meine stumme Aufforderung. Er schiebt mir sein Becken entgegen und langsam gleitet er in mich. Meine inneren Muskeln sind bereits so angespannt, dass er um Fassung ringt, um nicht auf der Stelle zu kommen.


  Als er endlich tief in mir ist, verharrt er. Nach einigen Sekunden beginnt Brian sich zu bewegen. Sanft und leicht. Doch ich will es jetzt nicht sanft.


  Meine Beine schlinge ich noch fester um ihn und meine Fingernägel kralle ich in seine Schulter.


  „Schneller, Brian“, hauche ich an sein Ohr, bevor ich daran knabbere.


  Schnell setzt er meine Bitte in die Tat um, und ich schließe die Augen. Meine Lust wächst immer weiter, alles in meinem Körper schreit nach Erlösung. Alles in mir beginnt zu kribbeln, mein nächster Höhepunkt kündigt sich an. Brian versteht meinen Körper schon sehr gut, er legt nur noch einen Finger an meine Perle, drückt fest darauf. Dieser Druck hat mir noch gefehlt. Laut schreiend komme ich. Mein Körper zuckt wie wild, Brian stößt noch einige Male fest in mich. Als auch er dann laut stöhnend kommt, reißt es mich noch einmal mit.


  Erschöpft lasse ich mich gegen ihn sinken und lege meinen Kopf in seine Halsbeuge. Sein Puls rast genauso wie meiner. Er schlingt seine Arme fest um mich. Eine Zeit lang steht er so vor mir. Wir beide sind erledigt. Irgendwann löst er sich von mir und sieht mich an.


  „Du bist die unglaublichste Frau die ich kenne“, sagt er und haucht mir einen Kuss auf die Lippen.


  Es sind zwar noch immer nicht die magischen drei Worte, aber auch dieses Liebesbekenntnis finde ich wunderschön. Ich muss lächeln und hauche ein „Danke.“


   


  Nachdem wir das Bad nun noch einmal putzen mussten, habe ich es auch noch einmal desinfiziert. Ich wäre nicht glücklich, wenn ich wüsste was meine Freunde da so getrieben hätten und es dann nicht richtig sauber machen würden. Igitt.


  Brian hatte nur zwei Koffer mit. Also waren diese dann auch schnell gepackt und in meine Wohnung gebracht. Völlig erschöpft gehe ich unter die Dusche, während Brian uns ein leckeres Essen in der Küche zubereitet. Übermorgen kommen Delena und Matthew wieder nach Hause und wir werden sie zu Hause mit leckeren Kuchen überraschen. Brian kann unglaublich gut backen, wer hätte das gedacht. Das ist für mich ein großer Vorteil, denn ich liebe Süßes in jeglicher Form.


  Meine Haare drehe ich mir nur zu einem unordentlichen Knoten zusammen. Ich bin heute schon zu faul, um sie mir zu föhnen. Morgen werde ich dann zwar aussehen wie ein Igel der sich mit einem Eichhörnchen gerauft hat, aber das ist mir heute schnuppe und für was bitte haben sie ein Glätteisen erfunden? Das wird mir morgen wieder guten Dienst erweisen.


  Mit meiner Schlafshorts und meinem Hemdchen gehe ich in die Küche. Dort duftet es schon herrlich. Mein Magen beginnt sofort zu knurren. Das Putzen war sehr anstrengend und auch alles andere, denke ich schmunzelnd.


  „Hier riecht es lecker. Was gibt es denn Gutes?“, frage ich Brian, während ich an ihn trete und ihm meine Hände um seine Taille lege. Brian gibt mir einen Kuss auf die Stirn und sieht mich strahlend an.


  „Ich habe uns Lasagne gemacht. Müsste in wenigen Minuten fertig sein.“


  „Mhmm. Lecker.“ Genüsslich fahre ich mit meiner Zunge über die Lippen. Brians Augen werden sofort etwas dunkler bei meiner Geste.


  „Nichts da, mein Lieber. Ich verhungere und bin fix und fertig.“ Mit einem sanften Klaps gegen seine Schulter drehe ich mich um und setze mich an den Tisch. Als ich zu Brian aufsehe, muss ich kichern. Er ist echt süß, wenn er schmollt.


  „Hast gewonnen“, sagt er leise und sieht nach dem Essen. Brian hat uns auch eine Flasche Rotwein besorgt, die ich öffne. Der Wein passt perfekt zum Essen und auch zu unserer kleinen Einweihung. Schließlich wird er ab jetzt immer hier bei mir sein. Bis er wieder zurück muss, denke ich voller Wehmut, aber verdränge schnell wieder denn Gedanken, damit ich nicht zu betrübt bin.


  „Fertig“, sagt Brian und kommt mit einer sehr gut duftenden Pfanne zu mir an den Tisch. Die Lasagne sieht echt lecker aus und mir läuft schon das Wasser im Munde zusammen. Brian gibt mir sofort ein großes Stück auf meinen Teller. Genüsslich schließe ich die Augen und sauge den Duft ein.


  „Lass es die schmecken, Kleines.“


  „Danke.“ Ich erhebe mein Weinglas und proste ihm noch zu. „Auf einen guten Start zusammen“, sage ich und Brian stößt mit mir an.


  „Auf ein wunderbares Zusammenleben.“


   


  Gesättigt und müde gehen wir in unser Bett. Es ist ein schönes Gefühl zu wissen, dass er jetzt immer bei mir sein wird. Seine Nähe macht mich glücklich und beruhigt mich irgendwie. Ich kann mir überhaupt nicht mehr vorstellen, wie es ohne ihn sein sollte. Man kann sich sehr an eine Person gewöhnen. Auf keinen Fall möchte ich wieder alleine in dieser Wohnung sein, das wäre der Horror für mich.


  Aber immer langsam, ermahne ich mich in Gedanken. Es wird sicher eine Zeit kommen, wo er wieder kurz nach Kuba muss. Aber vielleicht fahre ich dann mit ihm mit und sehe mir sein Leben dort an. Die Mädels würden sicher den Laden bis dahin schmeißen und ich hätte endlich wieder einmal Urlaub. Mein letzter Urlaub ist sicher schon Jahre her. Außer ein paar Hotelchecks für das neue Flugblatt, hatte ich keinen Auslandaufenthalt mehr. Und die kann man wirklich nicht als Urlaub bezeichnen, da ich alles anschauen musste im Hotel und auch die Gegend ums Hotel, genauso die Angebote. In meinem Urlaub möchte ich einfach nichts tun, nur am Strand liegen und sonnen lassen. Das ist für mich richtiger Urlaub.


  Ich kuschle mich unter die Decke und merke sofort, wie die Matratze unter mir nachgibt und auch Brian zu mir ins Bett kommt. Sofort zieht er mich in seine Arme und ich schmiege mich an seinen wundervollen Körper. Ich liebe seine definierten Muskeln, mit solchen Männern war ich noch nie zusammen. Brian liebkost mich und streicht sanft über meinen Körper. Ich schließe die Augen und lasse mich einfach fallen.


  Doch mit der Zeit wird sein Streicheln immer eindeutiger und ich muss grinsen. Als er dann auch noch seine Hand unter mein Shirt schiebt, um meine Brüste zu verwöhnen, seufze ich auf.


  „Du fühlst dich so gut an“, haucht er an mein Ohr und knabbert dabei leicht an meiner Haut. Das verursacht mir immer eine Gänsehaut.


  Seine Hände lassen von meinen Brüsten ab und begeben sich wieder auf Wanderschaft.


  „Brian?“


  „Ja, Kleines“, haucht er an meinen Hals. Seine Hände wandern in meine Schlafshorts und ziehen den Rand meines Unterhöschens nach.


  „Brian“, sage ich kichernd, „wenn du auf eine kleine Schnur stößt, bitte nicht daran ziehen.“


  Wie von einer Tarantel gestochen, lässt er von mir ab und sieht mich mit großen Augen an. Ich muss bei seinem Anblick so lachen.


  „Was?!“, fragt er mit krächzender Stimme.


  „Oh Gott, Brian“, stoße ich während meines Lachanfalls aus, „dein Gesicht müsstest du jetzt sehen!“ Ich kann mich fast nicht mehr beruhigen. Tränen laufen vor lauter Lachen über mein Gesicht.


  „Du weißt aber schon, dass wir Frauen das manchmal haben oder?“, necke ich ihn, nachdem ich mich wieder etwas beruhigt habe.


  Er nickt nur, noch immer mit großen Augen und bei diesem Anblick muss ich sofort wieder los prusten.


  „Das ist nicht witzig“, sagt er nach einer Weile.


  „Doch, ist es. Dein Gesicht….. das hättest du sehen müssen!“


  „Aber wir sind schon seit ein paar Wochen zusammen, warum war da noch nie was?“, fragt er mich entgeistert und verwirrt.


  „Man kann sowas auch manchmal planen.“ Ich wische mir mit dem Handrücken über die Augen, um meine Tränen zu beseitigen.


  „Echt jetzt?“


  Ich nicke, „Ja, echt. Ich nehme die Pille und wenn man da keine Pause macht, dann kommt nichts.“


  „Und warum machst du das nicht jetzt auch?“


  „Das sollte man eigentlich nicht machen. Es war nur eine Notlösung, da ich sie sonst schon auf dem Junggesellinenabend gehabt hätte, und da passte es mir nicht.“ Meine Erklärung scheint nicht so richtig zu ihm durchzudringen, denn noch immer fasst er mich nicht an. Ich habe ihn wohl völlig schockiert.


  „Du warst doch auch früher schon einmal mit Frauen zusammen, oder?“


  „Ja, das schon. Aber immer nur für eine Nacht. Das da, ist neu.“ Er deutet auf meinen Unterleib und starrt mich noch immer an, als wäre ich ein Alien.


  „Du bist so witzig, Brian!“ Noch immer muss ich mich zusammenreißen, damit ich nicht wieder völlig lospruste.


  Brian sieht mich an und sagt nichts. In seinem Kopf scheint es zu rattern, also lasse ich ihn mal etwas.


  Nach einigen Minuten zieht er mich wieder an seine Brust und streicht mir über den Rücken.


  „Wie lange wirst du das jetzt haben?“


  „Du meinst meine Menstruation?“, ziehe ich ihn auf.


  „Ja genau das. Wie lange dauert so etwas?“, brummt er.


  „Nur ein paar Tage. Ich lass es dich als ersten wissen, wenn sie weg ist.“


  „Danke für deinen Sarkasmus.“


  „Gern geschehen“, sage ich und zwicke ihn in den Bauch. Brian lacht und wir beginnen mit einer kleinen Rangelei. Wir kichern, lachen und versuchen uns gegenseitig zu kitzeln. Wie frisch Verliebte blödeln wir rum.


  Völlig außer Atem endet unser Kampf damit, dass ich unter Brian liege und er mich festhält. Ich kann mich nicht mehr wehren und bin seiner Kitzelattacke völlig ausgeliefert.


  „Ahhh!! Ich ergebe mich!“, kreische ich, damit er endlich aufhört mich zu foltern.


  „Wirst du auch lieb und nett sein?“, fragt er spitzbübisch.


  „Ja, ja. Alles was du willst!“


  „Alles?“


  „Naja, fast alles“, bringe ich gerade noch so hervor bevor er mich wieder durch kitzelt.


  „Ja, okay! Alles“, kreische ich.


  „Sehr gut.“ Brian steigt sehr selbstgefällig von mir runter und hilft mir wieder hoch. Durch unseren Kampf sind wir nämlich auf dem Boden gelandet. Ich nehme seine Hand, die er mir reicht und schwinge mich wieder zu ihm ins Bett.


  „Du spielst unfair“, sage ich. Mein Atem geht noch immer stoßweise. Ich bin einfach keinen Sport gewöhnt oder solche Attacken.


  Brian lacht und zuckt lässig mit der Schulter. „Das war, weil du mich aufgezogen hast mit deiner Frauensache.“


  „Menstruation“, sage ich kichernd und handle mir gleich einen scharfen Blick ein.


  „Okay. Nenn es wie du willst. Aber ich musste mich mit sowas noch nie befassen. Das ist alles sehr neu für mich.“


  „Soll ich dich in dem Bezug etwas aufklären? Nur für den Fall“, schlage ich kichernd vor.


  „Du bist zu charmant.“


  „Ich weiß“, gebe ich lachend hervor und küsse ihn auf den Mund. Brian möchte den Kuss sofort intensivieren doch ich lasse ihn nach einiger Zeit wieder enden.


  „Du kleines, Luder!“, sagt er als ich mich von ihm löse.


  „Immer zu Diensten, mein Schatz.“


  


  Brian


  Ich wache schon sehr früh auf. Die ganze Nacht hat Stella in meinen Armen geschlafen. Sie ist so wundervoll. Leise und ganz sachte schiebe ich sie von meinem Arm runter, damit ich sie nicht aufwecke. Kurz sehe ich ihr noch beim Schlafen zu. Sie sieht aus wie ein schlafender Engel. Obwohl sie auch manchmal ihre teuflische Seite raus lässt. Mit ihr wird es niemals langweilig.


  Auf Zehenspitzen schleiche ich aus dem Schlafzimmer und schließe leise die Tür. Heute möchte ich sie wieder mit einem Frühstück überraschen.


  Während ich in Boxershorts in der Küche stehe und den Teig für die Omelettes fertig mache, kommt mir der gestrige Abend wieder in den Sinn.


  Stella hatte mich echt kurz geschockt mit ihrer Aussage. Daran habe ich nie gedacht. Das war für mich immer in weiter Ferne. Ich hatte zwar schon mehrere Frauen und auch mit Adalia war ich sehr lange unter einem Dach, aber auch bei ihr ist mir niemals aufgefallen, dass sie ihre Tage haben könnte. Vielleicht war es ihr auch peinlich und sie hat es mir bewusst verschwiegen. Oder ich war wirklich einfach ein unachtsamer Kerl. Jetzt muss ich mich wohl auch mit diesem Thema auseinandersetzen, denn Stella wird es sicher alle paar Wochen mal haben. Oder ich überrede sie, dass sie wieder das tut, damit ihre Periode nicht mehr kommt? Nein, das wäre auch falsch, schließlich möchte ich ihre Gesundheit nicht gefährden. Ich muss mich halt erst an diesen Gedanken gewöhnen. Ein paar Tage Enthaltsamkeit wird mir schon nicht schaden. Schließlich gibt es auch andere Wege sich zu lieben.


   


  Nachdem ich alles fertig habe, sehe ich im Schlafzimmer nach. Stella liegt noch immer auf dem Bauch und schläft tief und fest. Ihr wunderschönes Haar verteilt sich auf dem Kopfkissen. Ich mag ihre langen Haare sehr, überhaupt, wenn sie über meinen Körper kitzeln, wenn sie auf mir reitet. Bei diesen Gedanken werde ich schon wieder scharf, aber leider kann sie mir im Moment nicht helfen, da sie auch noch schläft und ich sie nicht überfallen will. Also gehe ich eben noch gleich unter die Dusche, bevor ich sie dann wecke und sie mit meiner Fantasie vertraut mache, was man alles machen kann, obwohl ein Eingang im Moment versperrt ist.


   


  Etwas kälter als normal nehme ich meine Dusche. Mein Schwanz ist bereits steif vor lauter Vorfreude. Meine Gedanken werden immer schmutziger und heftiger. Da hilft eine kalte Dusche auch nicht mehr. Es nützt nichts. Stella muss jetzt einfach daran glauben.


  Völlig nackt gehe ich wieder ins Schlafzimmer. Sie liegt noch immer so da. Mein Schwanz zuckt auf bei ihrem Anblick. Schnell greife ich noch in meinen Koffer, denn da habe ich immer ein Gleitmittel drin. Nur für alle Fälle, versteht sich.


  Bewaffnet mit der Tube Gleitgel setze ich mich auf den Rand des Bettes und schiebe ihr das Bettlaken runter. Ihre Figur ist einfach perfekt. Sie ist nicht zu mager und hat genau die richtigen Rundungen für einen Mann. Mit einer Hand stütze ich mich auf der anderen Seite ab und beuge mich über sie. Hauchzarte Küsse lasse ich über ihre Beine gleiten. Da sie ja leider einen kurzen Schlafpyjama trägt, muss ich den dann auch noch entfernen.


  Ich greife in den Bund der Hose und versuche ihn ihr runter zu schieben. Nicht so einfach ohne ihre Mithilfe. Durch mein Gezupfe an der Hose wird Stella etwas munter. Verschlafen blickt sie in meine Richtung.


  „Brian, was machst …“


  „Scht. Vertrau mir. Ich möchte dir gerne zeigen, was man trotz deines Umstandes alles machen kann.“ Sie kichert über meine Erklärung, aber legt sich wieder brav hin und lässt mich meine Vorhaben zu Ende bringen. Stella hebt ihre Beine etwas und hilft mir damit, sie auszuziehen. Auch ihre Seidenunterwäsche schiebe ich runter. Ein klein wenig versteift sie sich, als sie dann so vor mir liegt. Doch ich beginne sofort ihre süßen, knackigen Pobacken zu küssen und zu liebkosen und sofort lässt sie sich wieder fallen.


  Ich massiere ihren Hintern mit beiden Händen und zeichne mit der Zunge immer wieder Kreise darauf. Irgendwann habe ich Stella vollkommen überzeugt, denn sie beginnt zu stöhnen und sich unter mir zu winden.


  „Brian. Das habe ich noch nie gemacht“, sagt sie leise und errötet etwas bei ihrem Geständnis.


  „Ich werde sehr sanft sein. Vertrau mir. Gerne zeige ich dir, dass auch das ein Spaß sein kann. Für mich und genauso auch für dich.“


  Kurz überlegt sie, aber nickt mir dann doch zu. Mein Herz rast und mein Schwanz schmerzt bereits vor Vorfreude, dass ich der Erste sein darf, der sie von hinten nimmt. Ich fühle mich fast etwas geehrt.


  Kurz lasse ich eine Hand über das Bett schweifen, um mir die Tube zu holen.


  „Was tust du da?“


  „Ich habe hier etwas Gleitmittel, das wird uns helfen, damit es für dich auch angenehmer wird.“


  „Okay.“ Ihr Vertrauen in mich lässt mich strahlen. Fast hätte ich damit gerechnet, dass sie mich das nicht machen lässt. Viele Frauen stehen nicht auf Analverkehr. Meine Vorliebe dafür hat aber nichts damit zu tun, dass ich auch auf Männer stehe, ich mag das Gefühl einfach, auch bei Frauen ist es ein fantastisches Gefühl.


  Ich drücke einen kleinen Klecks des Gels auf ihre Spalte und verstreiche es sanft mit meinem Finger. Die Tube schmeiße ich, nachdem ich auch etwas auf meinen Penis gegeben habe, auf den Boden. Das wird schon reichen.


  Ich bearbeite ihre Spalte zunächst nur mit meinem Finger. Manchmal tauche ich langsam in sie ein, um sie an das Gefühl zu gewöhnen. Stella stöhnt immer mehr und ich werde dadurch auch mutiger. Immer schneller und fester nimmt mein Finger sie, bis ich glaube, dass sie bereit dazu ist. Meinen Schwanz massiere ich auch noch mit dem Gleitgel ein. Mit beiden Händen stütze ich mich neben ihrem Körper ab. Ich küsse sie überall am Rücken, an den Schultern bis hinunter zu ihrem Po. Sie soll sich wohl fühlen. Ich will sie auf das Höchste verwöhnen. Vorsichtig fasse ich meine Spitze und führe sie zu ihrem Eingang.


  „Tief durchatmen, Kleines. Ich versuche sehr sanft zu sein.“ Wieder küsse ich sie in den Nacken, denn da ist sie immer sehr empfänglich. Während ich sie mit meinen Küssen ablenke, lasse ich mich langsam in sie gleiten.


  Zuerst wehrt sie sich noch, aber ganz langsam lässt sie los und heißt meinen Schwanz willkommen. Als ich dann endlich ganz in ihr stecke, keuchen wir beide auf.


  „Alles in Ordnung?“, frage ich sie.


  „Ja, alles bestens. Oh Gott, bitte beweg dich endlich!“


  „Sehr gerne“, sage ich.


  Zunächst lasse ich meine Hüfte nur ganz langsam und sachte kreisen. Sie soll sich erst an das Gefühl gewöhnen. Doch ich merke, dass Stella unter mir mehr will und beginne mich aus ihr zu ziehen um dann wieder hart in sie zu stoßen. Nach dem ersten Stoß schreit Stella auf und hebt mir ihren Arsch an, um noch besser dran zu kommen. Durch diesen Winkel kann ich noch tiefer in sie eindringen.


  „Du fühlst dich unglaublich an. Gefällt es dir?“


  „Ja!“, keucht sie auf.


  Stellas Arsch ist noch nicht sehr daran gewöhnt und dadurch massiert sie meinen Schwanz noch fester. Lange werde ich das nicht aushalten. Dadurch dass sie den Arsch schön in die Höhe streckt, kann ich unter sie greifen und ihre Perle mit meinem Finger massieren. Stella schreit kurz auf, als ich sie immer fester nehme und auch meine Hand immer fester und schneller um ihre Klit kreisen lasse. Wenige Stöße später kommt Stella laut stöhnend, durch ihre Zuckungen werde auch ich über die Klippe gestoßen. Mit einem letzten kräftigen Stoß komme ich in ihr.


   


  Nach dem auslaugenden, guten Sex habe ich Stella und mir noch ein warmes Badwasser eingelassen. Wir genießen es, uns in der engen Wanne aneinander zu kuscheln. Stella liegt zwischen meinen Beinen, und ich massiere ihr ihre Schultern. Ab und an hauche ich ihr auch noch Küsse in den Nacken. Genießerisch seufzt sie immer wieder auf.


  „Das Wasser wird kalt. Soll ich noch warmes dazu geben oder willst du nun mit mir gemütlich frühstücken?“


  „Du hast Frühstück gemacht?“, fragt sie und dreht den Kopf nach hinten um mich zu sehen. Ich nicke nur.


  „Super! Ich habe schrecklichen Hunger!“ Sofort setzt sie sich auf und steigt aus dem Wasser.


  „Du kannst es wohl kaum erwarten, hm?“


  „Nach harter Arbeit muss man viel Gesundes essen“, sagt sie augenzwinkernd und wickelt sich in den Frotteebademantel.


  Ich steige nun auch aus und trockne mich kurz ab, um dann in meine Boxershorts zu hüpfen und mir mein T-Shirt anzuziehen.


  Als ich in die Küche komme, beugt sich Stella bereits über den vollgedeckten Tisch und schnuppert an den köstlichen Sachen.


  „Das hast du alles gemacht, während ich noch geschlafen habe?“


  „Ja. Gut, dass du eine Mikrowelle hast, das meiste ist bereits kalt geworden.“ Ich nehme den Teller mit den Omelettes drauf und stelle ihn in die Mikrowelle. Danach drücke ich auch noch auf den Knopf für die Kaffeemaschine. Der Duft des heißen Kaffees erfüllt die Küche. Komplett ausgehungert stürzen wir uns auf das Essen und verschlingen fast alles.


   


  Stella hat heute Vormittag wieder frei, denn wir wollen mit Delena und Matthew zusammen frühstücken. Die zwei kommen heute aus den Flitterwochen wieder. Mit Matthew habe ich ausgemacht, dass wir uns bei ihm im Garten treffen werden. Er will allein mit Delena heimfahren. Ich wollte sie ja abholen, aber nun stehe ich im Garten ihres Hauses und decke mit Stella den Tisch. Stella und ich haben den Vormittag in der Küche verbracht. Sie wollte mir helfen beim Backen. Leider hat sie dafür kein Händchen. Aber es war sehr lustig ihre Versuche zu beobachten.


  Auf Delenas Gesicht freue ich mich schon, wenn sie begreift, dass ich jetzt mit Stella zusammen bin. Die wird Augen machen. Wahrscheinlich bekomme ich dann auch noch eine kleine Standpauke von ihr, aber das nehme ich gerne in Kauf. Mit Stella bin ich sehr glücklich. Obwohl ich noch immer in England bin, muss ich nicht oft an Kuba denken. Es fehlt mir schon, aber Stella macht das alles wieder wett. Sie ist einfach bezaubernd.


  Ich bin ihr mit Haut und Haar verfallen. Leider hat sich Nicolas seit dem Telefonat auch nicht wieder gemeldet. Das Beste wird sein, dass ich mich in ein paar Tagen noch einmal bei ihm melde und nachfrage, ob er schon was weiß. Aber bis dahin werde ich die Zeit noch in vollen Zügen genießen.


   


  „Brian!“


  Der Ruf dieser Stimme lässt mich strahlen. Delena stürzt aus der Terrassentür direkt auf mich zu. Sie strahlt unglaublich. Ich breite meine Arme aus und fange sie auf. Einmal wirble ich sie im Kreis herum. Beide lachen wir.


  „Ich bin echt froh, dass du noch da bist. Ich dachte schon, du wärst schon wieder auf Kuba.“ Delena gibt mir einen Kuss auf die Wange und sieht über meine Schulter. „Aber wie ich sehe, hattest du gute Gesellschaft.“


  Ich blicke hinter mich und sehe Stella. „Ja, das hatte ich“, sage ich vielversprechend. Delena kennt sich sofort aus und drückt mich gleich nochmal.


  „Ich freue mich für euch. Du hast es verdient, Großer“, flüstert sie mir ins Ohr. Wir brauchen nicht viele Worte, wir verstehen uns so. Fast scheint es, als ob wir Seelenverwandte wären. Blicke alleine genügen.


  „Ich bin auch glücklich“, sage ich leise und entlasse sie aus meinen Armen.


  „Hey, Matthew.“ Ich reiche Matthew die Hand und schlag ihm auf die Schulter. Auch er ist mir wichtig geworden. Ein Freund.


  „Hey, Brian. Hast dich sehr wohl gefühlt hier, was“, sagt er und zwinkert mir zu.


  „Klar. Tolles Haus.“


  „Ja, klar“, sagt er und geht lachend zu Delena.


  „Wow, Brian. Du hast dich mal wieder selbst übertroffen“, sagt Delena als sie den gedeckten Tisch sieht.


  „Stella hat auch mitgeholfen“, sage ich und gehe zu ihr. Ich lege ihr meine Hand um die Hüfte und ziehe sie zu mir. Sie scheint sich noch etwas unbehaglich zu fühlen.


  „Hey, Stella.“ Delena geht zu ihrer Freundin und drückt sie. Irgendwas flüstert sie ihr auch noch ins Ohr. Stella lächelt, nickt und wird etwas rot. Was sagt Delena bloß zu ihr?


  „Wie war euer Urlaub?“, erkundigt sich Stella.


  „Sehr schön. Danke, dass du uns so ein tolles Angebot gemacht hast. Wir hatten Zeit für uns, aber haben auch viel gesehen.“ Delena sieht Matthew strahlend an.


  „Und haben viele Länder bereist“, sagt Matthew. „Das waren wirklich unvergessliche Flitterwochen.“


  Die beiden strahlen. Man sieht, dass sie noch immer frisch verliebt sind. Und ich gönne es beiden von ganzem Herzen.


  „Gern geschehen“, sagt Stella.


  „Kommt setzt euch. Ich hole noch Kaffee.“ Und schon gehe ich in die Küche, um die Kaffeekanne zu holen.


   


  Nach dem Kaffeeklatsch bringe ich das Geschirr wieder in die Küche und stelle alles in die Spüle. Ich weiß, dass Delena und Matthew noch etwas müde sind von der Rückreise, deswegen will ich, dass alles sauber ist, wenn ich mit Stella wieder gehen werde.


  „Brian!“ hallt es zu mir rüber. Der Ruf kommt aus dem Wohnzimmer. Ich gehe hinüber und sehe Delena mit verschränkten Armen stehen.


  „Was ist denn, Schwesterchen?“


  „Sag mal, hattest du Spaß während ich in den Flitterwochen war?“, fragt sie mich. Sie steht mit verschränkten Armen da und zieht eine Augenbraue hoch.


  Auch ich verschränke meine Arme und starre sie an. „Ja. Ich hatte viel Spaß. Danke der Nachfrage. Warum?“ Ich habe so eine kleine Vorahnung was sie meinen könnte, aber zunächst gehe ich nicht darauf ein.


  „Das freut mich. Und was genau hast du DA gemacht?“ Sie zeigt mit dem Finger auf den Boden und ich sehe was sie meint. Der Fleck! Fuck, den habe ich vergessen zu reinigen.


  „Scheiße!“, entfährt es mir. „Das wollte ich echt noch sauber machen bis ihr wieder da seid. Aber so wie es aussieht, habe ich es vergessen.“ Ich fahre mir einmal kurz durch die Haare, als ich den großen Kaffeefleck auf dem weißen Teppich sehe. Scheiße, das sollte sie echt nicht erfahren.


  „Und wie genau hast du das geschafft? Es sieht komisch aus. Die Tasse muss ja wie wild geworfen worden sein, da sich die Flecken überallhin verteilen.“


  „Dumme Sache war das. Ehrlich.“ Verlegen kratze ich mir den Kopf. Schließlich kann ich ihr doch nicht sagen, dass ich da Stella wild gevögelt habe.


  „Warum kann ich mir fast denken, was das war?“ Sie sieht aus als ob sie sich ein Lachen verkneifen muss.


  „Weil du mich kennst“, gebe ich kleinlaut zu. Ja, wir kennen uns besser, als manchmal gut für uns ist.


  „Stella?“, fragt sie.


  Ich nicke.


  „Oh, Gott!“, ruft Delena aus und schlägt sich die Hände vor das Gesicht. Sie beginnt so laut zu lachen, dass ich zu ihr gehe und ihr einen Klaps in die Seite gebe.


  „Brian! Ich werde nie wieder diesen Tisch ansehen können, ohne an DAS zu denken.“ Noch immer lacht sie unkontrolliert. Mittlerweile hält sie sich den Bauch vor Lachen.


  „Scht! Nicht so laut. Ich will nicht, dass Stella das mitbekommt. Schon schlimm genug, dass du es weißt.“ Stella wäre das mega peinlich!


  „Kannst du nicht einmal wie ein normaler Kerl sein und die Frau mit ins Bett nehmen! Ich muss, glaube ich, das ganze Haus desinfizieren.“


  „Bereits erledigt“, sage ich und sie beginnt noch mehr zu lachen.


  „Du Ferkel.“


  „Ich möchte ja echt nicht wissen, wo und wie ihr es so treibt!“, gebe ich zurück. Ich weiß schließlich auch, dass sie nicht nur normalen Sex haben.


  „Dadurch dass es unser Haus ist, dürfen wir das frei entscheiden“, sagt sie und dabei schießt ihr eine leichte Röte ins Gesicht.


  „Wir haben schon das ganze Haus geputzt. Du kannst also wieder alles ganz normal benutzen.“


  „Na super! Wo wart ihr denn sonst noch überall?“


  „Das, meine liebe Schwester, willst du auch nicht wissen“, sage ich, nehme sie in den Arm und beide lachen wir.


  „Was macht ihr denn da?“, fragt Matthew, als er uns im Wohnzimmer entdeckt.


  „Das, mein Schatz, sage ich dir mal unter vier Augen.“ Delena löst sich aus meiner Umarmung und geht zu ihrem Mann. Der nimmt sie sofort liebevoll in den Arm und küsst sie.


  „Ich hole Stella und dann werden wir verschwinden, um euch allein lassen. Wir haben nachher sowieso noch unseren Tanzkurs.“


  „Ihr macht einen Tanzkurs?“, fragt mich Delena.


  Ich zucke mit den Achseln. „Ja, ist echt super mit ihr zu tanzen. Auch da passen wir sehr gut zusammen“, sage ich und zwinkere Delena zu. Sie kennt sich sofort aus, was ich meine und kichert.


  „Ihr seid echt unmöglich“, sagt Matthew und fängt auch an zu lachen.


  „Bye, ihr Zwei!“, rufe ich noch zurück und gehe zu Stella.


   


  Ich betrete die Terrasse und sehe Stella im Garten stehen. Sie sieht wunderschön aus. Die langen braunen Haare hängen in leichten Wellen bis zu ihrer Hüfte. Ich stehe total auf ihre Haare. Und auf ihre Figur. Da passt alles. Eigentlich stehe ich nicht nur auf sie, ich vermute da wird immer mehr daraus. Aber im Moment möchte ich das noch nicht wahrhaben. Unsere Zeit ist begrenzt, das weiß ich. Auch wenn sich Nicolas noch nicht gemeldet hat, weiß ich, dass da noch irgendwas kommt. Das sagt mir mein Bauchgefühl.


  „Wollen wir?“ Ich umschlinge Stella mit den Armen von hinten und hauche ihr einen Kuss auf die Haare. Sie duftet einfach unwiderstehlich.


  „Ja, sonst kommen wir noch zu spät zu unserem Kurs“, sagt sie und lächelt mich an.


  Sie ist echt eine Traumfrau.


   


  „So, ihr Lieben. Ich glaube ihr seid bereit für den Tango!“, sagt die Tanzlehrerin zu uns. Sie geht zur Stereoanlage und sucht die richtige Musik aus.


  Die ersten Töne des Tangos beginnen, und ich bringe mich mit Stella in Position. Mittlerweile haben wir so gut wie alle Tanzarten drauf. Wir schweben über die Tanzfläche. Kaum zu glauben, dass Stella vor zwei Wochen noch überhaupt nicht tanzen konnte.


  „Mit dir fühle ich mich einfach wie auf Wolken“, sagt sie und lächelt mich so strahlend an, dass mein Herz einen Hüpfer macht.


  Ich weiß nicht was ich darauf sagen soll, deswegen drehe ich sie wild durch den Raum, gehe in die Knie und lasse sie nach hinten sinken. Stella kichert und ihre Augen strahlen. Sanft gebe ich ihr einen Kuss.


  „Bitte geh nicht mehr zurück“, sagt sie auf einmal. Ich bin kurz wie erstarrt. Wie kommt sie ausgerechnet jetzt darauf?


  „Das habe ich auch so schnell nicht mehr vor. Aber irgendwann muss ich noch einmal kurz zurück und alles klären, okay?“


  Sie nickt nur. Aber wie es scheint hat auch sie ein komisches Gefühl. Wenn ich doch nur wüsste warum das so ist.


  


  Stella


  „Guten Morgen, Mädels“, sage ich, als Delena, Grace, Marcy und Carol ins Reisebüro kommen. Ich bin schon seit einer Stunde hier. Ich konnte nicht mehr schlafen. Seit ein paar Tagen habe ich so ein komisches Gefühl im Bauch. Das macht mich ganz hibbelig und lässt mich nicht mehr richtig schlafen.


  „Hey, Stella. Schon so früh da?“, fragt Marcy.


  „Bin auch erst gekommen“, lüge ich.


  „Ich mach uns noch eine Kanne Kaffee bis wir öffnen“, sagt Delena und geht in die Kaffeeküche. Als sie an mir vorbeigeht, bedenkt sie mich mit so einem komischen Blick. Weiß sie vielleicht, dass ich gelogen habe?


   


  „Stella?“


  „Ja?“, antworte ich.


  „Kannst du mal kurz kommen, bitte? Ich muss dir etwas zeigen“, sagt Delena. Mein Herz fängt an schneller zu schlagen, aber ich stehe auf und tue so, als ob nichts ist. Als ich in die Kaffeeküche reingehe, lächle ich Delena an. Sie lehnt an der Theke und hält ihre Kaffeetasse.


  „Was ist denn?“


  „Warum lügst du?“ Delena kommt sofort auf den Punkt.


  „Habe ich doch überhaupt nicht.“ Ich versuche ihrem Blick stand zu halten, damit ich mich nicht verrate.


  „Ich weiß, dass du schon länger hier bist. Warum lügst du uns an?“


  „Hat Brian dich etwa angerufen?“, frage ich etwas schockiert.


  Sie schüttelt den Kopf. „Nein. Matthew ist heute schon früher ins Büro und hat hier drinnen Licht gesehen. Er hat mich angerufen und es mir erzählt. Wir machen uns etwas Sorgen um dich.“


  „Warum sorgt ihr euch um mich? Es ist alles bestens“, verteidige ich mich.


  „Irgendetwas ist los mit dir. Das sehe ich doch. Du kannst mit mir reden. Ich verspreche dir, dass Brian nichts erfährt.“


  Ich stoße die Luft zischend aus und lasse den Kopf sinken.


  „Ich weiß ja auch nicht genau, was los ist.“ Ich hebe wieder meinen Kopf und schaue sie schulterzuckend an. „Es ist nur so ein Gefühl. Es kommt mir vor, als ob ich etwas ganz Großes und Wichtiges nicht wissen würde. Es hört sich bescheuert an, aber anders kann ich es nicht beschreiben.“


  „Es klingt nicht bescheuert. Hast du schon einmal mit Brian darüber geredet? Stört es dich vielleicht, dass er auch mal auf Männer stand?“


  „Nein“, winke ich ab, „Das ist mir egal. Aber ich glaube trotzdem, dass er mir was verheimlicht.“


  „Wie kommst du darauf?“


  Ein paar Minuten herrscht Stille. Ich weiß einfach nicht, wie ich es sagen soll. Wie soll ich sie fragen, ohne dass es bescheuert klingt?


  „Wie heißt Brian mit Nachnamen?“, frage ich leise. Bei dieser Frage klopft mein Herz noch schneller.


  „Was? Warum?“ Delena ist sichtlich verwirrt.


  „Nur so. “


  „Conroy.“


  Mein Herz setzt aus.


   


  Leise dringen verschiedene Stimmen zu mir durch. In meinem Rücken ist es sehr kalt und auch meine Beine fühlen sich komisch an. Blinzelnd versuche ich meine Augen wieder zu öffnen. Das Licht blendet mich.


  „Sie wacht auf! Gott sei Dank!“ Keine Ahnung wer das gerade sagt. Ich öffne die Augen ganz und versuche mich wieder zu orientieren. Wo bin ich noch mal?


  „Stella? Hörst du mich?“ Das ist Delenas Stimme. Ich blicke in die Richtung von wo ich die Stimme höre. Delena kniet neben mir. Sie sieht mich mit so einem sorgenvollen Blick an.


  „Was ist denn passiert?“, frage ich. Erst jetzt realisiere ich, dass ich am Boden liege. Meine Beine liegen angewinkelt auf einem Stuhl. Mein Kopf ruht auf einer Jacke oder so, denn ich liege weich.


  „Das würde ich auch gerne wissen“, sagt Delena. „Wir haben uns noch unterhalten und plötzlich kippst du mir hier weg! Weißt du eigentlich, wie du mich da geschockt hast! Das Herz ist mir in die Hose gerutscht.“ Delenas Stimme zittert etwas, ich muss sie echt schockiert haben. Aber warum bin ich denn zusammengebrochen? Ich kann mich noch erinnern, dass ich mit Delena Kaffee trinken wollte. Wir haben geredet.


  Über Brian.


  Und plötzlich dringt das Gespräch wieder in meinen Kopf. Conroy, hat Delena gesagt. Shit!


  „Ich bringe dir etwas kaltes Wasser.“ Delena steht auf. Ich sehe mich noch einmal um und sehe, dass mich auch Marcy und Carol sorgenvoll anblicken.


  „Keine Panik. Grace ist draußen und kümmert sich um die Kunden. Wir lassen dich hier nicht alleine“, sagt Marcy und drückt meine Hand.


  „Es geht schon wieder etwas“, sage ich und möchte mich wieder aufsetzen. Doch sofort drücken mich zwei Hände wieder hinunter.


  „Nichts da! Du bleibst jetzt noch ein paar Minuten so liegen. Und erst wenn ich sage du darfst, dann kannst du dich wieder aufsetzen!“ Delena klingt so bestimmend, dass ich mich nicht wehre. „Und jetzt trink mal einen kleinen Schluck, damit dein Kreislauf wieder auf Vordermann kommt.“


  Sie hält mir das Glas hin. Delena hat sogar an einen Strohhalm gedacht, damit ich im Liegen trinken kann.


  „Danke“, sage ich nach wenigen Schlucken. Ich will meinen Magen nicht überstrapazieren.


  „Carol! Kannst du bitte nach vorne kommen und mir kurz helfen“, fragt Grace und streckt ihren Kopf einen Spalt zur Tür rein. „Geht’s wieder?“ Diese Frage richtet sie an mich und ich nicke.


  „Komme schon. Ruh dich noch aus. Wir machen das.“ Sanft drückt mir Carol die Hand und steht auf, um ins Büro zu gehen.


  „Sobald du dich wieder etwas fitter fühlst, gehen wir beide etwas essen.“ Delena sieht mich eindringlich an. Ich nicke nur, denn ich kann mir schon vorstellen, dass sie reden möchte. Sie ist nicht dumm. Bestimmt kann sie sich schon denken, dass es um Brian geht. Nur weiß sie sicher nicht das, was ich jetzt weiß. Aber was weiß ich eigentlich? Ich habe doch nur gesehen, dass in seinem Pass ein anderer Name steht. Vielleicht habe ich mich damals verlesen? Nein, verlesen sicher nicht. Aber welchen Grund könnte es sonst haben? Delena scheint auch zu meinen, dass er Conroy heißt. Das dachte ich auch. Und sie muss es ja wissen, da sie mit ihm immer zusammen war. Die zwei sind wie Geschwister, nur nicht blutsverwandt. Irgendetwas stimmt da nicht.


   


  „Geht es dir wieder besser?“


  Delena und ich sitzen in einem kleinen Restaurant, gleich um die Ecke. Sie schielt immer wieder über den Rand der Speisekarte zu mir rüber.


  „Ja, ich fühle mich wieder besser, danke. Das Essen wird mir jetzt sicher auch gut tun.“


  Obwohl ich sicher nichts runter bringe. Die Gedanken schwirren noch immer wirr durch meinen Kopf.


  Ich seufze auf. Es hilft ja nicht, das Gespräch hinauszuzögern, also beginne ich.


  „Du kannst dir sicher schon denken, dass das alles mit Brian zu tun hat.“


  „Das dachte ich mir schon irgendwie.“ Delena legt ihre Speisekarte auf die Seite und sieht mich an. „Ist irgendwas passiert?“


  Ich zucke mit den Schultern. „Ich bin mir eigentlich auch nicht sicher. Aber du sagtest, er heißt Conroy…..“


  „Ja, das stimmt. Warum? Was ist mit seinem Nachnamen?“


  „In seinem Pass steht aber ein anderer“, sage ich geradeheraus. Es hilft sowieso nicht, um den heißen Brei zu reden und vielleicht hat ja Delena eine logische Erklärung dafür.


  „Da musst du dich getäuscht haben. Ich kenne Brian schon seit dem Kindergarten. Er heißt Conroy.“


  „Ich kann lesen! Mir ist sein Pass aus Versehen runtergefallen, und als ich ihn aufgehoben habe, hab ich es gelesen. Da stand Brian Fernandez.“


  „Fernandez? Das kann nicht sein. Oder?“ Auch Delena sieht verunsichert aus. Sie runzelt die Stirn und denkt nach. „Aber warum sollte das da stehen? Er ist nicht verheiratet! Das wüsste ich doch!“


  „Glaubst du, dass er den Pass gefälscht hat, damit er auf Kuba bleiben kann?“, frage ich, denn das wäre noch nachvollziehbar.


  „Dokumentenfälschung?! Puh … das ist aber auch kein Kavaliersdelikt mehr. Nein, das kann ich mir bei Brian nicht vorstellen.“ Delena schüttelt den Kopf, doch es sieht fast so aus, als ob sie es selber nicht glauben konnte.


  „Aber was denn sonst? Es gibt nur die zwei Möglichkeiten. Entweder ist er verheiratet oder es ist ein gefälschter Pass“, sage ich.


  „Hast du Brian schon einmal darauf angesprochen?“


  Ich schüttle den Kopf. „Nein. Ich habe Angst vor der Antwort“, gestehe ich ihr. Meine Augen werden feucht bei dem Gedanken, dass Brian mir so etwas verheimlicht. Und ich dachte, dass wir uns lieben würden…. .


  „Vielleicht ist ja auch alles nicht so schlimm, wie es scheint.“ Delena greift über den Tisch meine Hand und drückt sie. Sie möchte mir Mut machen, aber ich sehe auch in ihren Augen Sorge.


  „Rede mit ihm. Frag ihn doch einfach. Brian beißt nicht.“


  Ich atme einmal tief durch. Delena hat Recht. Ich muss ihn fragen. Sonst quält mich die Ungewissheit nur noch mehr. Ich werde heute Abend meinen ganzen Mut zusammennehmen und ihn darauf ansprechen.


  Wird schon schiefgehen.


  


  Brian


  Ich höre wie die Haustür zufällt. Stella ist endlich wieder da. Mir ist immer schrecklich langweilig, wenn sie in der Arbeit ist. Leider kann ich mir hier keinen Job suchen. Das würde auffallen. Und das kann ich nicht gebrauchen.


  Nicolas hat mir gesagt, dass es frühestens in einem halben Jahr normal aussehen würde. Besser wäre natürlich noch ein Jahr. Aber das kann ich unmöglich aushalten. Dieses Geheimnis macht mir doch schon zu schaffen. Zuerst dachte ich, dass ich es locker packen könnte. Ist ja kein Verbrechen oder so. Aber seitdem es mir mit Stella ernst geworden ist, merke ich, wie dumm ich damals war.


   


  „Bin wieder da!“, ruft Stella aus dem Flur. „Ich gehe gleich mal in die Badewanne. War ein langer und anstrengender Tag.“


  Ich höre wie sie das Wasser aufdreht und gehe zu ihr, um sie mit einem Kuss zu begrüßen. Sie hat mir gefehlt.


  „Bekomme ich keinen Kuss?“, frage ich und lehne mich gegen den Türrahmen.


  Stella sieht auf und lächelt mich an. Doch sie sieht echt geschafft aus.


  „Alles in Ordnung bei dir?“ Ich gehe auf sie zu und ziehe sie in eine Umarmung. Ich hauche ihr einen Kuss auf den Scheitel. Sofort schmiegt sie sich an meine Brust. Sie fühlt sich so gut an.


  „Es war nur etwas stressig. Nichts weiter. Ich genehmige mir nur kurz ein Entspannungsbad, danach könnten wir ja auf der Couch kuscheln und fernsehen?“, fragt sie mich.


  „Klar, was immer du willst, Kleines. Soll ich mit in die Badewanne und dir den Rücken waschen und dich massieren?“


  Sie sieht zu mir hoch, „Das würdest du machen?“ Ihre Augen strahlen so niedlich bei dieser Frage. Für sie würde ich glatt alles tun.


  „Aber klar. Für dich mache ich alles“, sage ich und gebe ihr einen leidenschaftlichen Kuss. „Vielleicht auch ein Glas Rotwein?“


  „Oh ja! Du bist ein Schatz.“ Endlich strahlt sie wieder. Der Tag muss sie echt geschafft haben. Stella soll sich nicht immer so viel zumuten. Darüber muss ich noch einmal mit ihr reden.


  „Ich hole kurz die Flasche und die Gläser. Du kannst dich einmal nackig machen und in die Badewanne steigen“, sage ich mit einem Augenzwinkern. Stella kichert und dreht sich um.


  In der Küche suche ich den besten Rotwein aus, den wir haben. Mit Gläsern und Flasche bewaffnet gehe ich wieder ins Bad. Stella liegt mittlerweile schon im Wasser. Sie hat die Augen geschlossen und scheint sich endlich entspannen zu können. Als sie das Klirren der Gläser hört macht sie ihre Augen auf und sieht mich an.


  „Hier, Kleines.“ Ich reiche ihr das Glas und schlüpfe noch schnell aus meiner Jeans und dem Shirt. Schließlich will ich sie so schnell wie möglich wieder ganz nah bei mir haben. Stella sieht mir genüsslich zu, als ich aus meinen Sachen steige.


  „Rutsch nach vorne, dann kann ich dich so richtig verwöhnen.“ Stella rückt vor und ich steige hinter ihr in das warme Wasser. Sobald ich sitze, ziehe ich sie an meine Brust. Stella lässt sich gegen mich sinken und schmiegt sich an mich.


  „Auf einen wunderbaren Abend“, sage ich und halte das Glas hoch, um mit ihr anzustoßen.


  „Auf einen schönen Abend.“


   


  Nach einer Ewigkeit steigen wir wieder aus der Badewanne. Das Wasser wurde wieder kalt und unsere Haut war schon ganz schrumpelig. Ich wickele Stella noch in ein weiches Badetuch und trage sie zur Couch. Danach ziehe ich mir noch schnell eine Jogginghose an, mehr gedenke ich heute nicht mehr zu gebrauchen. Und schließlich soll die später auch wieder weg.


  „Hast du dich schon für einen Film entschieden?“, frage ich, während ich wieder ins Wohnzimmer gehe.


  „Noch nicht.“


  „Stella. Was ist denn? Du bist noch immer so komisch? Irgendetwas bedrückt dich doch.“ Ich setze mich zu ihr auf die Couch und sehe sie an. Stella beißt sich auf die Lippe und ringt mit ihren Fingern. Sie scheint nervös zu sein. Nur warum?


  „So schlimm kann es doch nicht sein“, versuche ich es wieder.


  „Nein… Naja… Ich habe ….“ Doch weiter redet sie nicht, da uns mein Handy unterbricht.


  „Warte kurz, Kleines. Ich gehe nur kurz ran. Merke dir, was du mir gerade sagen wolltest. Bin gleich wieder da.“ Ich gebe ihr noch einen Kuss auf die Stirn und verschwinde in die Küche, wo mein Handy liegt.


  Als ich auf das Display sehe, stockt mir kurz der Atem.


  Adalia.


  Ich drücke auf annehmen.


  „Hey.“ Ich versuche so normal wie möglich zu klingen. Stella soll nicht irritiert werden von dem Gespräch.


  „Brian?“, leise vernehme ich Adalias Stimme.


  „Ja. Was gibt es? Ist alles in Ordnung?“, frage ich und halte die Luft an. Ich ahne Schlimmes.


  „Nicht wirklich. Ich muss dir ganz dringend etwas sagen und ich glaube, es ist das Beste wenn du so schnell wie möglich wieder nach Hause kommst.“


  „Was? Warum?“


  „Ich bin schwanger, Brian.“


  Fuck! Nein das kann nicht sein!


  „Von mir?!“, rufe ich aus. Gut, dass ich mit Adalia spanisch rede, denn das wird Stella hoffentlich nicht verstehen.


  „Das ist doch egal! Aber du weißt, dass es nicht gut aussieht, wenn du jetzt nicht bei deiner Frau bist und sie zu den Arztterminen begleitest. Das wird nur noch mehr Verdacht auf sich ziehen.“


  „Scheiße! Verdammt! Das kann ich nicht gebrauchen.“ Ich stoße die angehaltene Luft aus und gehe in der Küche auf und ab. Es herrscht Stille in der Leitung, doch ich weiß, dass Adalia noch dran ist und wartet.


  In meinem Kopf kreisen die verschiedensten Möglichkeiten. Doch das wird alles nicht helfen. Ich muss nach Kuba. Sofort. Nur wie soll ich Stella das alles sagen?


  „Brian? Alles in Ordnung?“ Stella steht an der Tür und sieht mich besorgt an.


  „Nein. Warte ich … ich muss noch kurz fertig telefonieren, dann komme ich zu dir.“


  Ich halte mir das Handy wieder ans Ohr.


  „War das deine neue Freundin?“, fragt Adalia.


  „Ja.“


  „Du musst es ihr sagen. Und bitte komm so schnell wie möglich heim. Bis dann, Brian.“ Adalia legt auf und ich starre minutenlang das Handy an.


  Verdammte Scheiße!


   


  Wie soll ich das alles nur Stella erklären? Sie wird es nicht verstehen. Sie wird mich hassen. Aber genau das habe ich nach allem auch verdient, und sie verdient jetzt die Wahrheit. So schrecklich wie es auch jetzt sein wird.


   


  Mit gesenkten Schultern und einem stark klopfenden Herzen gehe ich zu Stella ins Wohnzimmer. Sie sitzt auf der Couch. Doch sobald sie mich hört, springt sie auf und verschränkt die Arme vor sich.


  „Warum weiß ich, dass es mir nicht gefallen wird, was du gleich zu mir sagst?“ Ihre Stimme klingt hart, aber auch etwas zittrig und verletzt. Ich werde ihr verdammt wehtun mit meinem Geständnis.


  „Stella, bitte setz dich. Du hast Recht, es wird dir nicht gefallen. Aber du verdienst die Wahrheit. Bitte …. Bitte glaube mir, wenn ich dir jetzt noch sage, dass ich mich schrecklich in dich verliebt habe. Ich liebe dich, Stella.“


  Sie sieht mich stumm an. Auf meinen Liebesbeweis reagiert sie nicht. Es ist, als ob sie es nie gehört hätte. Das versetzt mir einen Stich.


  „Ich will mich jetzt aber nicht setzen, Brian. Sag es mir endlich!“ Stella wird immer lauter mit ihrer Stimme.


  „Puhh… das ist echt schwer für mich.“ Ich schließe die Augen und fahre mir mit den Händen über mein Gesicht. Es ist egal wie ich es sage, denn es wird sie so oder so verletzen. Und wahrscheinlich möchte sie dann auch nichts mehr mit mir zu tun haben wollen.


  „Das war Adalia. Sie ist meine …. meine Frau.“ Stella zieht zischend den Atem ein und wird leichenblass. „Und Adalia ist schwanger.“


  Stella lässt sich auf den Sessel fallen und schließt die Augen. Das einzige was ich höre ist, dass ihr ein Schluchzer entfährt. Ich gehe zu ihr, um sie zu beruhigen. Doch bevor ich auch nur in ihre Nähe komme, schlägt sie die Augen wieder auf und darin sehe ich nur Wut und Hass.


  „Komm mir ja nicht zu nahe“, sagt sie so tödlich leise, dass ich augenblicklich stehen bleibe.


  „Es tut mir leid, Stella! Ehrlich! Ich wollte es dir sagen! Ich liebe Adalia nicht, das ist nur eine Nutzehe oder besser gesagt Scheinehe. Ich habe sie damals geheiratet, damit ich auf Kuba bleiben durfte. Sie hat Geld von mir bekommen, damit sie das macht.“


  „Und du glaubst ernsthaft, dass es das besser macht?!“ Stella steht auf und schreit mich an.


  „Nein, natürlich nicht. Ich war nur ein paarmal mit ihr im Bett. Es ist schon länger her, und wahrscheinlich ist das Baby von ihrem Freund, aber ich bin ihr Ehemann und auf Kuba wird das sehr ernst genommen. Die dürfen nicht erfahren, dass wir eine Scheinehe geführt haben, das könnte mich ins Gefängnis bringen.“ Ich versuche es ihr zu erklären, doch sie reagiert nicht auf meine Worte.


  „Du verdammter Scheißkerl! Ich hasse dich! Verschwinde aus meiner Wohnung! Ich will dich nie wieder sehen!“ Stella kommt mit diesen Worten auf mich zu und versetzt mir eine schallende Ohrfeige. Ich lasse alles über mich ergehen. Meine Wange brennt zwar, aber es tut nicht mal annähernd so weh wie der Schmerz in meiner Brust.


  „Es tut mir so schrecklich leid.“ Meine Welt bricht zusammen.


  „Ich will nichts mehr hören! Verschwinde endlich, Brian! Flieg nach Hause zu deiner Frau! Ich war ja nur dein Zeitvertreib hier in London!“


  „Nein! Nein, verdammt! Das warst du nicht. Niemals! Ich LIEBE dich!“, rufe ich laut zurück. Doch Stella beginnt höhnisch zu lachen.


  „Das glaubst du doch selber nicht! Du bist ein verdammter Lügner und Betrüger! Und jetzt raus hier!“ Sie zeigt mit dem Finger zur Tür. Tränen laufen ihr mittlerweile über die Wange.


  Schnell gehe ich ins Schlafzimmer, hole alle meine Sachen und verschwinde geräuschlos aus der Wohnung. An der Wohnungstür drehe ich mich noch einmal um. Ich höre Stella im Wohnzimmer schluchzen und weinen. Das bricht mein Herz in millionen Teile. Das alles ist meine Schuld. Ich habe sie verletzt. Mit einem Klick fällt die Tür ins Schloss. Ich lasse mich gegen die Tür fallen und sinke zu Boden. Zum ersten Mal in meinem Leben weine ich um eine Frau.


  


  Stella


  Wie konnte ich nur so unsagbar dumm sein?!


  Warum musste ich mich auch noch in ihn verlieben? Ohne dieses Gefühl wäre der Schmerz jetzt nicht annähernd so intensiv. Doch leider habe ich mich in Brian verliebt. Und jetzt sitze ich auf der Couch und weiß nicht, was ich mit mir machen soll. Mir wurde der Boden unter den Füßen weggezogen. Ich spüre nur noch Schmerz. Wenn mir jemand ein Messer in die Brust stoßen würde, würde ich es im Moment nicht einmal fühlen können.


  Brians Gesichtsausdruck, als ich ihm eine Ohrfeige gegeben habe, hat sich auf ewig in meinen Kopf eingebrannt. Er sah so schockiert und auch verletzt aus. Auch Angst und Verzweiflung war zu sehen. Aber ich konnte mir seine Ausreden nicht anhören. Denn sie würden nichts ändern. Er hätte es mir von Anfang an sagen müssen. Vielleicht hätte ich es dann verstanden. Aber so kommt es mir vor, als ob ich eine Ehefrau um ihren Mann betrogen habe. Ich war das Flittchen mit dem er sie hinterging. Eine Ehezerstörerin. Genau das wollte ich niemals werden. So wollte ich nie sein. Auch wenn es eine Scheinehe ist, für mich ist es trotzdem Betrug.


  Plötzlich klopft es an meiner Tür. Kurz zucke ich zusammen. Was ist, wenn es Brian wieder ist? Soll ich ihn wieder rein- und erklären lassen?


  „Stella! Mach auf! Ich bin es, Delena.“


  Mehr brauche ich nicht zu hören. Ich laufe zur Tür und reiße sie auf. Ich sehe Delena nur kurz an bevor ich mich in ihre Arme schmeiße und heule wie ein kleines Kind.


  „Schon gut, Stella. Ich bin da.“ Delena wiederholt immer wieder diese Worte und streicht mir dabei liebevoll über das Haar.


  „Komm, lass uns reingehen. Ich werde heute die ganze Nacht bei dir bleiben.“


   


  Delena schiebt mich ins Wohnzimmer zurück. Ich lasse mich auf die Couch fallen wie ein nasser Sack und vergrabe mein Gesicht in den Händen. Delena streicht mir beruhigt über den Rücken. Niemand sagt etwas. Delena weiß, dass ich mich erst einmal sammeln muss.


  Ob sie schon alles weiß?


  „Er ist verheiratet“, sage ich so leise, dass ich mir nicht einmal sicher bin, ob sie es gehört hat. Doch dem schweren Schnaufen nach hat sie mich doch verstanden.


  „Bitte was?“, fragt Delena auch leise. „Ich habe mich doch sicher verhört, oder? Du hast nicht gerade gesagt, dass Brian verheiratet ist.“


  Ich nicke. „Doch, ist er. Eine Scheinehe, wie er sagt. Aber das macht für mich keinen Unterschied. Und sie ist schwanger.“


  „Heilige Scheiße!“, flucht Delena laut. „Warum hat er nie was gesagt?! Dieser Scheißkerl von Bruder wird sich noch einiges von mir anhören können! Da kann er sich sicher sein. Aber zuerst kümmere ich mich um dich.“


  Delena sieht mich fragend an. Ich zucke nur mit den Schultern. Mein Körper ist einfach erschöpft nach der ganzen Aufregung.


  „Dir geht es scheiße, habe ich recht, Süße?“


  Wieder nicke ich und versuche den nächsten Schwall an Tränen zu verhindern. Doch leider stehlen sich einige davon und rinnen mir über die Wange.


  „Es tut mir so unendlich leid“, sagt Delena zu mir, bevor sie mich in ihre Arme zieht und mich fest drückt. Genau das brauche ich jetzt, eine Freundin zum Ausheulen.


  Wie konnte ich nur so dumm sein und mein Herz an ihn verschenken? Brian hat mir von Anfang an gesagt, dass es nicht für immer sein wird. Bestimmt meinte er genau das. Diese scheiß Situation hätte sich sicherlich vermeiden lassen. Wenn Brian sofort alle Karten auf den Tisch gelegt hätte, hätte ich gewusst, auf was ich mich einlasse. Aber so hat mich die Wucht der Information regelrecht erdrückt.


  So ein mieses Schwein, denke ich, was wohl seine Frau sagt? Aber anscheinend nimmt die es ja auch nicht so ernst, da er davon ausgeht, dass es nicht sein Baby ist. Aber sicher ist er sich auch nicht ganz, also muss er auch öfters was mit ihr gehabt haben. Dieser Gedanke treibt mir die Galle hoch. Widerwillig schlucke ich es wieder runter. Mich schüttelt es.


  „Tequila?“, fragt Delena. Ich sehe sie mit weit aufgerissenen Augen an. Sie zuckt mit der Schulter und sagt, „Als ich damals zu Brian geflüchtet bin, hat mir ein bisschen Alkohol und reden geholfen. Sollen wir das bei dir auch probieren?“


  „Okay, aber ich muss ja morgen ins Büro“, wende ich ein.


  „Kein Problem. Ich rufe die Mädels an, erkläre, dass es dir nicht gut geht und die drei den Laden morgen mal alleine schmeißen sollen.“


  „Das würden sie machen?“


  „Klar, Stella. Wir sind deine Freunde und wir halten zusammen“, sagt Delena und drückt fest meine Hand zur Bestätigung.


  Ihre liebe Geste treibt mir wieder Tränen in die Augen.


  „Ihr seid alle so lieb zu mir!“, sage ich mit kratziger Stimme.


  „Frauen halten zusammen. Ich mach kurz den Rundruf und hole uns auch gleich was aus der Küche. Hast du Tequila?“


  „Ja, oberste Lade. Und die Gläser im Kasten gegenüber.“


  Delena zeigt mit dem Daumen nach oben und verschwindet telefonierend in meiner Küche.


  So alleine jetzt auf der Couch kommt mir wieder Brians Gesicht in den Kopf. Er sah auch sehr mitgenommen aus. Fast hatte ich Mitleid, doch er wusste, was er tat. Das kann ich ihm nicht verzeihen.


  Zeit mag ja Wunden heilen, aber Zeit lässt dich nicht vergessen.


  


  Brian


  Dieser verfluchte Flug dauert ja ewig. Die Stunden über musste leider auch die Stewardess öfters dran glauben. Sie hat manchmal meine miese Laune abbekommen. Irgendwie tut es mir leid, aber für Entschuldigungen habe ich im Moment echt keine Zeit.


  Meinen Koffer fange ich auf dem Rollboard ab und gehe dann mit schnellen Schritten zum Ausgang. Dort steht auch schon Adalia. Sie sieht genauso mitgenommen aus, wie ich mich fühle. Sie hat dunkle Ringe unter den Augen und ihre Frisur sieht auch nur lustlos aus. Normalerweise ist sie eine bildhübsche Kubanerin. Rassig, knackig und immer mit einem Lächeln auf den Lippen. Doch heute ist von dieser Frau nichts da. Auch einen Babybauch kann ich noch nicht wirklich erkennen.


  Als sie mich sieht, lächelt sie zaghaft, ja schon fast schüchtern.


  „Hey“, begrüße ich sie und drücke ihr einen Kuss auf die Wange.


  „Hey, Brian. Danke, dass du so schnell kommen konntest“, sagt sie leise. Normalerweise ist sie mir gegenüber nicht so schüchtern. Wir haben auch schon die eine oder andere Nacht zusammen verbracht, und da ging es sehr heiß her.


  „Kein Thema. Ich helfe dir immer, wenn ich kann, das weißt du doch“, versuche ich sie aufzumuntern. „Bist du mit dem Wagen hier?“


  Sie nickt und reicht mir die Schüssel. Es ist eigentlich unser Wagen, da wir ihn damals gemeinsam als Ehepaar gekauft haben. Man muss den Anschein ja immer aufrechterhalten, nicht dass jemand misstrauisch geworden wäre. Obwohl mir das alles im Moment sowas von egal ist. Es ist mir auch scheißegal, ob wir auffliegen. Denn Stella wird sicher nie wieder etwas mit mir zu tun haben wollen. Und ohne sie sehe ich im Moment schwarz für mein Leben und mein Glück. Meine Liebe ist in London und ich hier. Sie wird mich hassen. Das kann ich ihr leider nicht einmal verübeln.


  Wenn ich so nachdenke, hasse ich mich im Moment auch selber.


  „Komm, lass uns nach Hause fahren“, sage ich und zucke kurz zusammen bei dem Wort ‚nach Hause‘, denn so fühle ich mich hier komischerweise nicht mehr.


  Ich nehme Adalia bei der Hand und gehe mit ihr raus aus dem Airport. Wenn uns jemand beobachten würde, würden diese nur ein Pärchen sehen, das nebeneinander hergeht. Bestimmt sehen wir beide nicht glücklich aus, aber wir helfen uns. Das war Teil der Vereinbarung.


  Nicolas habe ich bereits eine Nachricht zukommen lassen, dass ich wieder auf Kuba bin. Er kann mir sicher helfen. Nicolas kennt die Gesetze hier sehr gut, denn auch er trägt ein Geheimnis mit sich.


   


  Schweigend fahren wir zu meinem Strandhaus. Adalia hat zwar auch eine Wohnung im Dorf, aber im Moment möchte ich in meine vier Wände. Ich brauche Raum zum Denken und das Meer ist der beste Platz dazu.


   


  Adalia ist sehr müde und legt sich kurz hin. Ich gehe in der Zwischenzeit zum Strand und blicke in die Ferne. Irgendwo am anderen Ende des Wassers sitzt Stella, denke ich. Was sie wohl gerade macht? Hoffentlich kümmert sich jemand um sie. Stella sah schrecklich aus, als ich sie verlassen habe. Sie war am Boden zerstört. Diese Nachricht hat ihr alles genommen, das konnte ich in dem Moment in ihren Augen sehen, als ich es ausgesprochen habe.


  Mir fiel das alles auch nicht leicht. Denn ich wusste, dass sie mich verabscheuen würde. Sie hat immer Andeutungen gemacht, dass sie Leute nicht mag, die den Partner betrügen würden, und rein vom Gesetz her gesehen habe ich das gemacht. Ich habe meine Ehefrau betrogen. Doch ich liebe Adalia nicht einmal. Ich schätze sie eher. Wir sind Freunde. Nicht mehr und auch nicht weniger.


  Aber wie sollte ich das alles Stella erklären? Sie hat mich nicht einmal zu Wort kommen lassen.


  Langsam schlendere ich den Strand entlang. Hoffentlich kann mir Nicolas weiterhelfen. Sonst bin ich aufgeschmissen. Und mit Adalia muss ich auch noch reden. Wie weit die Schwangerschaft wohl schon ist? Mir ist zwar kein Bauch aufgefallen, aber das muss nichts heißen.


  Und nachdem ich alles geregelt habe, muss ich mit Stella reden. Sie muss mir zuhören. Ihr gehört mein Herz, das im Moment viele große Risse bekommen hat. Stella fehlt mir jetzt schon. Niemals könnte ich ohne sie leben, nur leider werde ich jetzt eine lange Zeit ohne sie sein müssen. Und danach kämpfe ich um sie. Ich werde sie mir wieder zurückholen.


   


  Die Nacht rückt immer näher. Es wird schon leicht dunkel, die Sonne geht unter und das Meer ist ganz ruhig. Doch meiner inneren Unruhe hilft auch das alles nichts. Auch der stundenlange Spaziergang hat mich nicht weitergebracht mit meinen Gedanken. Grübelnd gehe ich zurück zu meinem Haus. Es brennt bereits Licht in der Küche, also muss Adalia auch wieder auf sein. Das Gespräch mit ihr wird jetzt auch endlich Zeit. Ich muss endlich alle Details von ihr wissen.


  Ich gehe über die Terrasse zur Haustür und trete in den kleinen Vorraum. Es duftet bereits nach Kaffee und auch nach Essen. In der Küche höre ich leise Stimmen. Also ist jemand da. Leise betrete ich die Küche und sehe Adalia und Nicolas zusammen am Tisch sitzen. Sie unterhalten sich. Als sie mich sehen, blicken sie hoch.


  „Hey Mann, da bist du ja endlich!“, ruft Nicolas und kommt zu mir. Brüderlich klopft er mir auf die Schulter.


  „Wir haben uns gerade etwas unterhalten über die Gesetze. Komm setz dich. Ich will auch dir sagen, was ich weiß und auch Adalia muss noch einiges sagen.“ Nicolas sieht Adalia ernst an. Anscheinend kommt noch was Härteres auf mich zu.


  Ich ziehe mir einen Stuhl zurecht und lasse mich darauf nieder. Adalia stellt mir ein gekühltes kubanisches Bier hin und ich nehme sofort einen großen Schluck. Früher nannte man es immer ,Mut antrinken‘. Ich glaube, irgendwie mache ich das auch gerade. Schließlich rechne ich mit dem Schlimmsten.


  „Also Bro, pass auf. Ihr könnt das alles auch anders machen. Ich habe rausgefunden, dass, falls sie dich betrügen sollte und das Kind sicher nicht deines ist, man die Ehe annullieren kann. Das hätte keine rechtlichen Auswirkungen auf euch. Nur muss es sicher sein, dass es nicht deins ist, Bro.“


  Nicolas Erklärung lässt mich schon einmal etwas aufatmen. Nur weiß ich nicht hundertprozentig, von wem es ist. Ob es Adalia mit Sicherheit sagen kann, weiß ich auch nicht. Sie sieht nicht so aus, als ob sie es wüsste.


  Das wäre auch zu einfach, denke ich.


  „Adalia, kannst du mit Sicherheit sagen, von wem es ist?“, frage ich sie.


  Sie zuckt nur ganz leicht mit der Schulter und sieht zu Boden. Nicht gut, denke ich.


  „Wie lange bist du denn schon schwanger? Da kann man doch irgendwie die Männer eingrenzen mit denen du zusammen warst“, sagt Nicolas. Anscheinend hat er sich gut informiert.


  „Ich bin im fünften Monat.“


  Innerlich überlege ich, wie lange es wohl schon her ist, als wir das letzte Mal zusammen waren. Aber irgendwie gefällt mir das Ergebnis nicht.


  „Wir hatten kurz bevor ich nach London geflogen bin das letzte Mal Sex zusammen. Und davor auch noch manchmal.“ Ich stöhne genervt auf. Also komme ich in Frage.


  Shit!


  Ich stehe so schnell auf, dass der Stuhl laut polternd zu Boden geht.


  „Scheiße!“, rufe ich laut aus und raufe mir die Haare. „Also kann ich es auch sein! Mit wie vielen warst du noch zusammen?“


  „Nur du und Juan. Ich schlafe nicht mit allen, weißt du!?“ Adalia schaut gereizt aus.


  „Tut mir leid, ist blöd rübergekommen. Das meinte ich auch nicht“, entschuldige ich mich bei ihr. Ich gehe zu ihr und nehme sie in die Arme. Auch für sie hängt viel davon ab. Denn natürlich kann auch Adalia wegen der Scheinehe verurteilt werden. Sanft streiche ich ihr über die Haare und küsse sie auf den Scheitel.


  „Es wird ein Junge“, sagt sie und sieht mich strahlend an.


  „Das ist ja toll, Adalia.“ Ein Junge. Ich wollte zwar nie Kinder, aber das gerade lässt mein Herz höher schlagen. Vielleicht mein Junge? Ich könnte mit ihm mal im Meer baden und spielen. Verschiedene Gedanken kommen mir in den Sinn. Aber es könnte auch nicht meiner sein. Ich darf mich noch nicht zu sehr auf das Kind freuen, denn sollte es nicht meiner sein, kann mich hier niemand mehr halten. Dann gehe ich, ohne mit der Wimper zu zucken, nach London zurück.


  


  Stella


  Scheiße! Mir brummt der Kopf, als wäre ein ganzer Güterzug durchgefahren. Delena und ihre verfluchten Mittel!


  Obwohl es mir gestern doch etwas geholfen hat. Ich konnte mich bei ihr so richtig schön ausheulen, jammern und lästern. Etwas besser geht es mir heute, abgesehen von den höllischen Kopfschmerzen. Ich hoffe ihr geht es genauso. Ist sie nicht schwanger? Oder war das jemand anderes?


  Mit einem schmerzverzerrten Gesicht stehe ich auf und schlurfe ins Bad. Was mir aber da im Spiegel entgegen blickt, ist grauenhaft. Meine Augen sind rot und blutunterlaufen, die Haare stehen mir in alle Richtungen ab und mein Gesicht ziert noch immer ein Abdruck vom Kissen.


  Na fabelhaft, denke ich.


  Da ich keine Lust auf langes Verschönern habe, stelle ich mich einfach unter die Dusche und hoffe, dass das Wasser wieder alles richten wird. Lange lasse ich mir das warme Wasser über das Gesicht laufen. Meine Gedanken versuche ich noch still zu halten. Ich möchte nicht schon wieder am Morgen davon übermannt werden.


  Sanft massiere ich mir das Shampoo ein und wasche mich gründlich mit meiner Seife. Heute lasse ich mir extra viel Zeit. Delena schläft sicher noch auf der Couch.


  Nachdem ich mir auch noch sehr sorgfältig die Kurpackung aus den Haaren gewaschen habe, steige ich aus der Dusche und wickle mich in ein großes Handtuch. Meine Haare stecke ich einfach mit einer Spange hoch, werden schon irgendwie so trocknen. Lufttrocknen soll ja angeblich gesünder für die Haare sein.


  Also stampfe ich mit Handtuch und nassen Haaren in meine Küche und koche Kaffee für uns. Ich weiß schließlich, dass Delena ohne Kaffee unausstehlich ist. Und nach dieser sehr flüssigen Nacht womöglich noch mehr. Also gehe ich auf Nummer sicher und mache eine riesige Kanne voll frischem Kaffee.


   


  Nachdem ich mir schon die erste Tasse gegönnt habe, kommt Delena in die Küche. Bei ihrem Anblick muss ich kichern, was sie mit einem genervten Stöhnen quittiert.


  „Guten Morgen“, sage ich freundlich.


  „Morgen“, brummt sie zurück. Oh ja, unser Muffel ist schon da.


  „Kaffee?“, frage ich und halte ihr auch gleichzeitig eine fertige Tasse hin. Ich weiß ja, wie sie ihren Kaffee trinkt.


  „Du kannst auch gerne die Dusche benutzen, ich war schon. Frische Handtücher sind im Wandschrank. Also bediene dich.“


  „Danke, das werde ich gleich machen. Aber zuerst muss ich noch meine letzten Lebensgeister wecken.“ Bei ihrer Aussage muss ich kichern, und ich dachte, ich bin fertig!


  „Wie geht’s dir?“, fragt sie mich irgendwann.


  „Puh, ja irgendwie noch komisch. Unvollständig. Klingt doof, oder?“, beschämt senke ich die Augen. Delena muss mich echt für krank halten.


  „Nein, das verstehe ich sehr gut. Ich weiß genau was das für ein Gefühl ist. Und dafür brauchst du dich nicht schämen.“ Delena kommt zu mir und nimmt mich in den Arm. Sie ist echt eine tolle Freundin, ohne sie würde es mir jetzt wahrscheinlich noch schlechter gehen.


  „Ich gehe jetzt duschen und danach machen wir irgendwas. Egal was. Nur ein Frauending oder so“, sagt sie und geht ins Bad.


  Was könnten wir nur machen? , überlege ich.


  Wellness und dazu ein paar Gläschen Champagner, das wäre heute eine echte Wohltat. Obwohl ich mir nach dem Tequila nicht sicher bin, ob mein Magen schon Freundschaft mit Champagner schließen möchte.


  Zuerst sollten wir mal frühstücken gehen.


   


  Frisch geduscht und mit vollen Bäuchen, machen wir uns auf ins Wellness Paradies. Irgendwie freue ich mich schon auf den Tag. Delena hat auch Nella angerufen. Also werden wir drei Mädels heute einfach mal alles vergessen, was um uns passiert ist und uns heute nur verwöhnen lassen.


  Als Delena und ich zum Eingang des Wellness Paradies kommen, sehen wir schon Nella stehen. Sie ist echt schon mega dick! Das ist sicher kein Spaß mit so einer großen Kugel durch die Gegend zu laufen. Doch plötzlich kommt mir das Bild von Brian in den Sinn, wie er mit seiner Frau spazieren geht. Und auch sie einen dicken Babybauch hat.


  Schnell versuche ich diese Gedanken von mir zu schütteln. Genau das brauche ich heute nicht! Ich muss versuchen ihn zu vergessen. Denn zurückkommen wird er nicht mehr. Er hat jetzt bald seine eigene Familie. Bald wird er mich schon wieder vergessen haben.


  Und ich hoffe, ich ihn auch.


   


  „Bereit, Mädels? Lassen wir es uns heute mal so richtig gut gehen!“, sagt Delena strahlend als wir am Eingang ankommen. Schnell gibt sie Nella noch ein Küsschen auf die Wange. Ich nicke Nella zu und gebe ihr auch ein Begrüßungsküsschen.


  In ihrem Blick sehe ich genau, dass sie Mitleid mit mir hat, aber Gott sei Dank sagt sie nichts. Sonst würden bald wieder die Tränen fließen, das spüre ich schon. Mit aller Kraft versuche ich sie zu unterdrücken. Am Abend, wenn ich alleine in meinem Bett liege, kann ich sie sicher nicht mehr halten.


  Es wird einige Zeit dauern, bis ich wieder auf dem Damm bin.


  Delena öffnet schwungvoll die Tür, und wir treten ein.


  Willkommen im Frauenparadies, steht über der Rezeption.


   


  Diese Gesichtsmasken sind himmlisch! Ich schwebe auf Wolke sieben. So entspannt war ich sicher noch nie im Leben. Delena und Nella liegen neben mir. Beide haben die Augen geschlossen, während sie eine Maniküre bekommen.


  Ich greife nach meinem Glas Cola, genießerisch sauge ich die Atmosphäre in mich hinein. Das müssen wir echt öfter machen. Solche Mädelssachen sind gut für die Seele. Ich fühle mich wieder gestärkt und bereit, mich morgen wieder dem Alltag zu stellen. Gut, dass morgen schon Freitag ist, dann habe ich wieder das Wochenende, um Energie zu tanken. Bestimmt dauert es noch länger, bis ich wieder rund laufe.


   


  Der Freitagmorgen beginnt für mich noch früher als sonst. Seit der Trennung von Brian schlafe ich nicht mehr sehr gut, und deswegen bin ich heute schon seit fünf Uhr morgens auf. Normalerweise klingelt mein Wecker erst um sechs Uhr. Da ich nicht mehr schlafen kann, gehe ich zuerst duschen und dann mache ich mich fertig für das Büro. Fange ich eben wieder früher an mit der Arbeit. Da ich gestern nicht da war, ist sicher einiges liegengeblieben. Auch mein normaler Tagesablauf hilft mir wieder klar zu denken. Denn durch die Arbeit habe ich keine Zeit über Brian nachzudenken, zumindest hoffe ich das.


  Um kurz nach halb sechs öffne ich die Tür des Reisebüros. Routiniert schalte ich nur mein Licht ein, nicht dass die Leute denken, sie könnten jetzt schon kommen. Auch solche Verrückte gibt es.


  Mein Schreibtisch sieht relativ sauber aus. Hätte mit einem Chaos gerechnet. Es sind nur einige Rechnungen da und ein paar Sonderwünsche oder Beschwerden von Reisenden. Ich muss mich mal wieder nach neuen Hotels umsehen. Eine Hoteltour durch verschiedene Länder wäre sicher jetzt auch ganz gut für mich. Andere Orte, viel Arbeit, viel zum Anschauen. Das werde ich in kürzester Zeit mal organisieren.


  Nachdem ich mir noch einen Kaffee gemacht habe, schalte ich den Computer ein und gehe alles durch.


  Zwei Stunden später kommen meine Mädels ins Büro. Marcy und Grace lächeln mir aufmunternd zu. Aber keine traut sich zu fragen, wie es mir geht. Erst als Delena durch die Tür kommt, werde ich angesprochen.


  „Was machst du denn schon hier?“, fragt Delena.


  „Dir auch einen guten Morgen. Ich arbeite schon, das sieht man doch“, verteidige ich mich.


  „Du solltest noch nicht hier sein.“


  Etwas genervt stöhne ich auf und verdrehe meine Augen.


  „Zuhause fällt mir die Decke über den Kopf! Da bekomme ich Depressionen. Arbeit tut mir gut.“


  Delena kommt zu mir und setzt sich auf den Schreibtisch. Kritisch beobachtet sie mich. Irgendwann, als sie mit ihrer Beobachtung fertig ist, nickt sie.


  „Okay. Gut. Du hast ja Recht. Aber bitte sag Bescheid, wenn es dir schlecht geht. Wir sind alle für dich da.“ Delena sieht in die Runde und alle nicken mir aufmunternd zu.


  „Ja, Mami, ich melde mich, falls etwas sein sollte“, gebe ich sarkastisch zurück.


  „Werd mir ja nicht frech, du“, sagt Delena mit einem Lachen und zeigt mit dem Finger warnend auf mich.


  Endlich werden auch die anderen wieder lockerer und wir beginnen wie immer zu blödeln und zu scherzen. Genau so mag ich meine Mädels, sie heitern mich auf, ohne dass sie es bemerken.


  Unser Arbeitstag verläuft ganz gut. Es kommen viele Kunden, um eine Reise zu buchen oder auch um sich zu informieren. Wir haben alle Hände voll zu tun. Die Zeit verrennt wie im Fluge. Umso näher der Abend kommt, umso mehr bekomme ich so ein ungutes Gefühl im Bauch.


  Ich hasse die Nacht. Da liege ich alleine im Bett und kann viel zu viel nachdenken. Das tut mir nicht gut.


  Meine Reisepläne muss ich vielleicht doch schon eher vorziehen. Ein Ortswechsel ist sicher nicht verkehrt und lässt mich meine Gedanken vergessen. Noch dazu, dass ich Brian ständig in meiner Wohnung spüre. Dort waren wir immer, und es kommt mir vor, als ob seine Aura noch immer da wäre. Das macht mich verrückt.


  


  Brian


  Jetzt weiß ich, warum Delena sich damals immer mit Alkohol volllaufen ließ. Man kann den Schmerz fast nicht ertragen. Es ist erst das erste Wochenende ohne Stella, doch meine Nerven liegen blank. Doch ich darf mich nicht zu sehr gehen lassen. Adalia hat am Montag mit mir einen Arzttermin und da sollte ich als glücklicher Vater erscheinen. Denn wenn man mir ansieht, wie unglücklich ich bin, dann wäre das auch wieder verdächtig.


  Verdammte Scheiße!


  Ich könnte bis zur Besinnungslosigkeit fluchen und schreien, aber auch das hilft nicht. Habe ich auch schon gemacht. Ich bin mit dem Auto in ein angrenzendes Waldstück gefahren, dort habe ich meinen ganzen Frust rausgebrüllt. Ich habe sogar die Bäume mit meinen Fäusten bekämpft, es half mir für einen kurzen Augenblick, aber mittlerweile könnte ich das wieder gebrauchen. Dampf ablassen. Vielleicht besuche ich doch einmal so einen Fight Club. Dort könnte ich meiner Wut freien Lauf lassen. Nicolas mal fragen, der kennt sicher irgendwas in dieser Art. Der weiß fast alles.


   


  Nicolas weiß wirklich fast alles. Noch am selben Abend hat er mir einen Geheimtipp gegeben und nun stehe ich in einem dunklen Keller. Es ist stickig und viele Leute drängen sich um mich herum, um mehr zu sehen. Vorne sind zwei Männer, die sich regelrecht die Köpfe einschlagen. Mein Adrenalin pumpt wie wild. Ich werde der Nächste sein, der in diesem Kreis von Menschen stehen wird und ich werde mich mit einem mir unbekannten Mann prügeln. Heute kann ich endlich meine gesamte Wut rauslassen. Meinen Hass auf mich selber, da ich Stella so mies angelogen habe. Mein Frust und Hass steigt, wenn ich nur daran denke. Deswegen leite ich meine Gedanken mit Absicht in diese Richtung, damit ich dann voll zuschlagen kann. Das arme Schwein wird bluten, soviel ist sicher. Es ist mir egal wer es ist, Hauptsache ich kann mich abreagieren.


  Nicolas stößt mich an und deutet mit dem Kopf Richtung Mitte. Der Schiedsrichter hat den letzten Kampf beendet und verkündet nun den Sieger. Die Leute jubeln jetzt noch mehr als zuvor. Die Stimmung hier drinnen wird immer heißer. Sie reißt einen mit. Ich schließe noch einmal kurz die Augen, atme tief durch und bereite mich schon einmal mental vor. Hau dem Typen die Fresse ein, denke ich.


   


  Der Schiedsrichter winkt mich heran und ich betrete den Kreis. Viele Menschen stehen um uns herum, aber ich versuche sie auszublenden. Jetzt zählt nur noch meine Wut und mein Frust, die ich endlich an irgendwem abbauen kann. Mein Gegner betritt ebenfalls den Kreis. Er ist nicht viel größer als ich, aber hat beachtliche Muskeln. Ich muss mich zusammennehmen, nicht, dass ich als Verlierer den Ring verlasse. Das möchte ich auch nicht. Ich schüttle noch einmal meine Hände und Beine aus und nicke dem Schiedsrichter zu. Auch mein Gegner nickt und schon ertönt sofort das Signal zum Kampf.


  Let´s ride.


   


  Seinen ersten Schlägen weiche ich gekonnt aus. Ich war zwar noch nie bei so einem Kampf, habe aber schon oft zugesehen, falls das helfen sollte. Im Kopf gehe ich alles durch, was ich schon einmal gesehen habe. Nachdem mein Gegner mit seinem Angriff fertig ist und ich immer gut ausweichen konnte, beginne ich. Meine ersten Schläge treffen sofort seinen Kiefer. Er taumelt etwas zurück, fängt sich aber schnell wieder. Der Kerl ist ein harter Brocken.


  Leider kann auch er nach einiger Zeit ein paar Treffer bei mir landen. Mein Kopf beginnt schon zu dröhnen, aber ich beiße die Zähne zusammen. Nur noch ein paar gut gesetzte Schläge und er ist geschlagen. Erst wenn einer zu Boden geht, ist der Kampf zu Ende. Und ich möchte auf keinen Fall der Erste sein.


  Das Glück muss wohl auf meiner Seite sein, denn ich treffe ihn noch ein letztes Mal mitten ins Gesicht. Er fällt taumelnd zurück und geht nieder. Alle jubeln wie verrückt neben mir. Etwas angeschlagen, aber überglücklich stehe ich nun mit erhobenen Händen in der Mitte des Kreises und lasse mich feiern.


  Jetzt fühle ich mich etwas besser.


   


  „Scheiße! Bro, den hast du aber voll fertig gemacht!“ Nicolas kommt wild schreiend auf mich zu und klopft mir stolz auf die Schulter. Ein leichter Schmerz schießt durch meinen Körper, morgen werde ich sicher viel Aspirin brauchen.


  „Das müssen wir feiern! Ich habe auf dich gesetzt und das heißt, dass du meine Kohle gerade mehr als verdoppelt hast, da die Pisser dachten, du packst es nicht!“


  Gut, das ich das vorher nicht gewusst habe, sonst hätte ich mich wahrscheinlich nicht mehr richtig konzentrieren können.


  „Ja, etwas feiern klingt gut“, stimme ich Nicolas zu. Auch das soll mich wieder eine weitere Nacht ablenken. Wieder eine Nacht ohne Stella. Und schon wieder driften meine Gedanken zu ihr.


   


  „Eine Flasche Rum!“, ruft Nicolas dem Barkeeper zu. Wir sind in unseren Lieblingsclub gegangen. Hier spielt immer gute Musik und auch hübsche, willige Girls und Boys sind hier. Obwohl ich heute keine Lust auf Gesellschaft habe. Aber so wie ich Nicolas kenne, wird er nicht lange hier sein. Spätestens in wenigen Stunden wird er sicher mit einer Frau abziehen, und dann kann ich wieder alleine hier versauern.


  Mein Vorsatz ist heute also, so schnell wie möglich zu verschwinden, am besten alleine.


   


  Vier Stunden und zwei Flaschen Rum später, torkle ich mit irgendeiner fremden Frau nach Hause. Meinen Vorsatz habe ich mittlerweile schon lange wieder über Bord geworfen. Etwas Dampf ablassen schadet ja nicht. Ich kann schließlich nicht jeden Tag in der Dusche selbst an mir Hand anlegen. Und genau dafür ist jetzt diese Frau dabei. Sie hat heute die Ehre, mir richtig einen zu blasen. Ob ich sie danach auch noch vögle, weiß ich noch nicht. Mal sehen, wie sie sich anstellt.


  „Dort drüben ischt mein Hausch“, nuschle ich und zeige auf irgendwas. Hoffentlich bin ich nicht falsch abgebogen, das wäre jetzt echt peinlich. Wir wackeln die Stufen zur Haustür rauf und ich versuche meinen Schlüssel aus der Hosentasche zu fischen. Nicht so einfach.


  Nach langen suchenden Minuten finde ich ihn triumphierend und versuche nun aufzusperren. Dass die mir immer solche Steine in den Weg legen! Verdammte Tür geh auf!


  Endlich!


  „Komm, Schnecke. Jetzt wird’s luschtig.“ Ich schiebe sie ins Wohnzimmer und sofort ziehe ich meine Hose runter und setze mich auf die Couch.


  „Isch bin bereit. Kannscht anfangen.“ Bestimmend drücke ich sie auf die Knie und versuche sie auf meinen Schwanz zu drücken. Da meine Gedanken schon wieder zu Stella driften, steht er bereits stramm in die Höhe.


  Die Schnecke sieht mich zwar so komisch an, macht aber keine Anstalten zu gehen.


  „Wasch ischt? Vielleicht mach‘s ich dir dann auch“, mit diesen Worten versuche ich sie zu überreden.


  „Okay, Süßer. Versprich‘s mir“, sagt sie mit zu schriller Stimme. Verdammt, ich hätte doch um eine bessere Ausschau halten sollen, aber jetzt ist es zu spät.


  Ich hebe den Daumen, um ihr zu signalisieren, dass es okay ist. Lächelnd greift sie zu meinem Schwanz und leckt sich genüsslich über die Lippen. Als sie ihre Lippen auf meine Eichel setzt, lasse ich meinen Kopf nach hinten fallen und schließe die Augen. Dass es in meinem Kopf gerade Stella ist, die mir den Schwanz lutscht, ist selbstverständlich.


   


  Vorsichtig versuche ich meine Augen zu öffnen. Doch sofort fällt ein Lichtstrahl auf sie und in meinem Kopf ist es, als ob jemand mit Pfeilen nach mir werfen würde. Schnell schließe ich meine Augen wieder. Okay, dann versuche ich eben meinen schmerzenden Körper zu bewegen. Ich komme mir vor, als sei ich über Nacht mindestens 70 Jahre geworden. Alles schmerzt. Meine Glieder sind komplett steif und jede Bewegung sticht in den Gelenken. Noch einmal öffne ich langsam meine Augen. Ganz langsam gewöhnen sie sich an das Licht. Als ich sie dann endlich ganz öffnen kann, scanne ich meine Umgebung. Oh, ich bin ja zu Hause. Auf der Couch?


  Was mache ich hier bloß? Warum liege ich nicht in meinem Bett?


  Vorsichtig stütze ich mich mit den Händen ab und suche mir eine bequemere Sitzposition. Plötzlich fällt mir auf, dass ich untenrum nackt bin! Okay, denke ich. Anscheinend war es doch ein interessanter Abend. Ich blicke auf meinen Schwanz und wundere mich, dass mir da etwas rosa entgegen blickt. Was zum Teufel ist das?


  Ich beuge mich vor, hebe meinen Penis etwas an und ziehe einen Post-it von meinen Eiern. Skeptisch betrachte ich den Zettel und lese ‚Arschloch‘. War wohl wirklich ein guter Abend. Schade nur, dass ich mich im Moment nicht an die Person erinnern kann, die mir diese Nachricht hinterlassen hat. Ich lege den Zettel auf den Tisch, ziehe meine Hose provisorisch hoch und stampfe mit einem riesen Kater ins Bad, um zu duschen.


  Von dem Kampf und der Feier bin ich noch ganz verschwitzt. Alles was danach kam, weiß ich nicht. Da werde ich mal Nicolas fragen müssen. Vielleicht weiß der noch mehr als ich.


  


  Stella


  „Also Mädels, ich habe für eine Woche eine kleine Rundreise nach Italien gebucht. Ich werde mir dort ein paar neue Hotels ansehen und euch immer auf dem Laufenden halten. Und keine Widerrede von euch. Ich pack das, okay?!“ Alle sehen mich skeptisch an. Ich habe ihnen erst im letzten Moment gesagt, dass ich das machen werde. Die vier schaffen das im Augenblick auch alleine hier. Da habe ich vollstes Vertrauen.


  „Aber du rufst mich jeden Tag an“, sagt Delena.


  Ich nicke, „Ja, mache ich. Macht euch keine Sorgen, mir geht es gut. Und die Abwechslung der Orte wird mir sicher auch gut tun.“


  Aber noch immer sehen mich verwirrte, skeptische und ängstliche Augen an. Ich reiche Delena den Hauptschlüssel, umarme noch einmal alle und mache mich dann auf den Weg zum Flughafen. Meinen kleinen Koffer ziehe ich hinter mir her. Das bestellte Taxi steht schon bereit. In wenigen Stunden werde ich in Italien landen. Danach bringt mich ein Bus nach Venedig, das ist meine erste Station. Die Stadt soll ja wunderschön sein. Ich habe mir zwei Tage eingeplant, um alles erkunden zu können. Danach werde ich noch zwei Tage in Rom verbringen und die restlichen Tage in der Toskana.


  Stress mache ich mir keinen. Ich sehe es als Urlaub und Arbeit zugleich. Nach der ganzen Geschichte mit Brian brauche ich Erholung. Wo soll es besser sein als in Italien? Bei ein paar hübschen und rassigen Italienern, die mich alle Sorgen vergessen lassen können.


   


  Ich reiche dem Taxifahrer meinen Koffer und setze mich auf die Rückbank. Ein klein wenig nervös bin ich doch. Überhaupt, nachdem sich in meiner Handtasche ein Brief befindet. Ungeöffnet. Aus Kuba.


   


  Im Flughafen ist es noch sehr ruhig. Schnell bin ich mit dem Einchecken fertig. Die Wartezeit vertrödle ich ihm Duty Free Shop. Dort kaufe ich mir noch ein Buch und etwas zum Trinken. Vielleicht kann ich ja mal am Strand lesen oder mir so die Busfahrten verschönern. Alles, Hauptsache ich öffne den Brief nicht zu früh. Ich habe Angst davor, was da drinnen stehen wird. Dafür muss ich auf einem anderen Kontinent sein. Weit weg von dem ganzen Albtraum hier. Und noch weiter weg von Kuba und Brian.


   


  Venedig ist eine unglaubliche kleine Stadt. Obwohl, wenn man erst einmal hier ist, kommt sie einem nicht mehr klein vor. Die Häuser sind alle so wundervoll. Staunend gehe ich durch die engen Straßen. Mein Hotel ist in einer Seitenstraße. Bin schon gespannt. The Golden Venedig, lese ich vor mir. Da bin ich richtig!


  Es ist traumhaft. Der Eingang geht durch ein Stahltor, das umwachsen ist von Sträuchern. Es sieht aus wie im Märchen. Also der erste Eindruck ist schon einmal sehr gut. Auch das Innere des Hotels ist sehr beeindruckend. Alles in Rot und Gold gehalten, das ideale Paradies für Pärchen. Auch wenn mich der Gedanke ‚Pärchen‘ etwas schmerzt. Aber ich bin eine starke Frau, sage ich mir immer wieder, ich brauche einen richtigen Mann. Einen der mir nicht das Herz bricht. So wie… Nein! Stopp! Jetzt keinen Gedanken an ihn verschwenden.


  Ich checke ein und bekomme meinen Schlüssel. Ich habe ein Zimmer im obersten Stockwerk, da soll der Ausblick himmlisch sein. Da bin ich gespannt, denn ab jetzt ist die Hoteltesterin am Werk.


  Ich schicke Delena noch kurz eine SMS, dass ich gut angekommen bin, bevor ich in mein Zimmer gehe.


  Wow. Ja, das ist echt nicht schlecht. Ein sehr großes Zimmer, bodenlange Fenster und auch ein kleiner Balkon. Meinen Koffer stelle ich einfach ab und trete erstmal aus dem Zimmer auf den Balkon.


  Der Ausblick ist herrlich. Ich sehe sogar etwas vom Meer und die Boote darauf. Unter mir führt eine Bootsdurchfahrt durch, somit sehe ich hier immer die ganzen Gondeln fahren. Auf der anderen Seite ist zwar gleich wieder ein Haus, aber das ist in Venedig normal. Alles ist verbaut bis auf den letzten Fleck, da braucht man auch gute Orientierungskünste oder einen Stadtplan, so wie ich. Nachdem ich den Ausblick noch voll genossen habe, widme ich mich wieder dem Zimmer. Ich sehe mir alles genau an. Wie sauber alles ist und die Ausstattung. Das Bad ist in Ordnung. Zwar etwas klein, aber alles was man braucht. Eine saubere Toilette und Dusche. Ein kleines Waschbecken und einen Spiegel. Auch ein Föhn ist eingebaut. Sehr gut, ich habe meinen nämlich nicht dabei.


  Nachdem ich mich frisch gemacht habe und auch umgezogen bin, begebe ich mich auf Erkundungstour. Die Stadt fasziniert mich jetzt schon. Ich glaube, später werde ich mal mit einer Gondel mitfahren. Obwohl ich das immer in meinen Träumen mit meinem Traummann gemacht habe.


  Der Abend bricht an und nach dem Essen genehmige ich mir noch einen Drink an der Bar. Noch immer habe ich nicht den Mut, den Brief zu öffnen. Aber wegwerfen, ohne ihn gelesen zu haben, will ich auch nicht.


  „So alleine hier, Bella?“ Ich drehe meinen Kopf in die Richtung, von wo ich die Stimme höre. Ein überaus gutaussehender Kerl steht neben mir. Dunkle Augen und sehr dunkles Haar.


  „Darf ich Sie auf einen Drink einladen? Ich bin Diego.“


  Ich reiche Diego meine Hand und gebe ihm ein Begrüßungsküsschen.


  „Hey, Diego. Ich bin Stella. Und ja, sehr gerne“, sage ich mit einem wundervollen Lächeln. Ja, diese Art von Ablenkung tut mir sehr, sehr gut. Der könnte mir noch eine wunderbare Nacht verschaffen.


  Ich lasse mich von Diego mit in sein Zimmer nehmen, denn dann kann ich immer verschwinden, wenn es mir nicht mehr gefällt.


  Küssend fallen wir durch die Tür. Diego ist kein Mann großer Worte, er hebt mich gleich hoch und trägt mich in sein Schlafzimmer. Es ist fast stockdunkel im Zimmer, nur der Mond macht uns etwas Licht. Wir reißen uns die Kleider vom Leibe. Diego beginnt sofort meine steil aufgerichteten Nippel zu verwöhnen. Sofort durchschießt mich ein Blitz und ich stöhne laut auf. Mit meinen Händen kralle ich mich in sein Haar und halte ihn fest. Er soll bloß nicht aufhören mich zu verwöhnen. Heute bin ich ganz unverschämt und nehme mir einfach das was ich will.


  Diego ist sehr wild und reißt mir einfach mein Höschen runter. Die Fetzen schmeißt er weg. Sofort streichen seine Finger über meine Schamlippen. Ich bin bereits total erregt und kann es nicht mehr erwarten seinen Schwanz in mir zu haben. Seine Hose schiebe ich ihm bis zu den Knien nach unten, sein praller Schwanz springt aus der Shorts und ich umfasse ihn fest. Diego mag das anscheinend, denn er stöhnt heftig an meiner Brust.


  „Kondom ist in der Hose“, sagt er und ich verstehe sofort. Ich fische in seiner Hosentasche nach dem Päckchen. Als ich es endlich gefunden habe, öffne ich es und streife es sofort über seinen Penis. Als ich unten angekommen bin, streiche ich auch noch seine prallen Hoden, die sich bei meiner Berührung gleich etwas anspannen.


  „Nimm mich hart und wild“, hauche ich in sein Ohr. Ich will heute keinen Kuschelsex, ich will Sex, der mich vergessen lässt, wer ich bin.


  „Nur zu gerne, Bella.“ Diego beißt fest in meine Brustwarze, was mich sofort laut aufschreien lässt. Mit einem Knurren schiebt er mich zurück und legt sich auf mich. Mit einem festen Stoß ist er in mir. Beide keuchen wir laut auf. Ich umschlinge ihn mit meinen Beinen, somit ist er noch tiefer in mir und kann mich noch härter nehmen. Diego beginnt sich aus mir zurück zu ziehen und stößt sofort wieder wild in mich. Immer härter und schneller werden seine Bewegungen. In meinem Körper braut sich schon das bekannte Gefühl für einen Orgasmus zusammen. Durch den wilden Sex sind wir beide schon sehr verschwitzt.


  „Ich komme gleich!“, stöhne ich.


  Diego pumpt jetzt noch fester und schneller und ich komme laut und heftig. Mein Körper zuckt und bäumt sich auf. Diego muss nur noch ein paarmal zustoßen, dann ist auch er in mir gekommen.


  Erschöpft lässt er sich auf mich sinken. Kurz gestatte ich ihm diese Kuscheleinheit. Aber diese Nacht wird er definitiv alleine verbringen, außer, er ist nachher noch einmal für einen Nachtisch zu haben.


   


  Venedig war wirklich sehr interessant. Die Nacht mit Diego war sehr gut, aber mehr schon nicht. Jetzt sitze ich wieder im Flieger. Dieses Mal geht es nach Rom. Auf diese Stadt freue ich mich auch schon. Neuer Ort, neues Glück?


  Auch Rom war die Reise wert. Doch dieses Mal gab es keine Männer mehr auf meinen Reisen. Ich dachte nur noch an mich und genoss die Umgebung und alles was mir das Land zu bieten hatte. Wenn ich an Diego so zurückdenke, bekomme ich irgendwie ein schlechtes Gewissen. Ich habe zwar mit Delena am Telefon schon darüber gesprochen, aber sie konnte mir auch nicht wirklich helfen. Sie sagt zwar, dass ich Single bin und mich nicht schuldig fühlen solle, aber so einfach ist es dann doch nicht. Ich dachte auch, dass ich es einfach wieder genießen soll, nur leider macht mir mein Herz einen Strich durch die Rechnung. Denn mein Herz gehört noch immer Brian. Ob er auch noch manchmal an mich denkt? Bestimmt, denn sonst hätte er sicher keinen Brief geschickt. Nur weiß ich noch immer nicht, was darin steht. Ich hatte noch nicht die Kraft ihn zu lesen. Doch jetzt sitze ich zehntausend Meter über dem Boden, in einem Flugzeug, auf dem Weg nach Hause. Vielleicht wäre das jetzt der ideale Zeitpunkt, um ihn zu lesen. Mehr als blamieren kann ich mich nicht hier drinnen.


  Mit zittrigen Fingern fische ich ihn aus meiner Handtasche. Er ist immer noch sauber verklebt, auch nicht verknittert.


  Die Augen sind geschlossen und ich nehme noch einmal einen tiefen Atemzug bevor ich ihn mit den Fingernägeln aufreiße.


  Ein schön gefalteter Zettel kommt zum Vorschein.


   


  Meine geliebte Stella,


  es tut mir leid, was alles gewesen ist. Keine Entschuldigung der Welt könnte ausreichen, damit ich dich um Verzeihung bitten könnte. Ich war ein Arsch, ein selbstloses Schwein. Es kam einfach über mich. Zuerst warst du nur eine schöne Nummer, während ich da war. Doch jede Sekunde, die ich mit dir verbrachte zeigte mir, dass es mehr als das war. Ich hätte von Anfang an ehrlich zu dir sein müssen und dir die Wahrheit sagen müssen. Doch ich konnte nicht, brachte es nicht über mich. Und irgendwann hast du dich in mein Herz geschlichen. Dort wirst du immer sein. Niemals wird eine Andere deinen Platz einnehmen. Ich vermisse dich, deine Stimme und dein Lachen. Jeder Tag ist eine Qual. Wie gerne würde ich alles ungeschehen machen. Wie gerne würde ich dich bitten, dass du wieder zu mir kommst. Ich würde alles geben, doch solange ich nicht weiß, wie es hier weitergeht, kann ich nicht. Ich muss noch die Wochen abwarten, bis wir Gewissheit haben. Erst dann ist es mir irgendwie möglich einen Ausweg zu finden. Ich bete jeden Tag zu Gott, obwohl ich nicht an ihn glaube, dass du auf mich warten wirst und mir vielleicht irgendwann verzeihen kannst.


  Ich liebe dich, Stella, für immer.


  Dein Brian


   


  Leise laufen mir Tränen über die Wange. Ich wische sie nicht weg, da meine Hände zu sehr zittern. In jedem Wort merkt man, wie sehr Brian auch leidet. Ich liebe ihn genauso sehr. Noch einmal lese ich seine Worte. Er liebt mich und vermisst mich. Mein Herz wird ganz schwer. Ich muss mich sehr zusammenreißen, um nicht laut loszuheulen. Mein Blick geht aus dem Fenster. Ich sehe die Wolken an uns vorbeischweben. Meine Gedanken kreisen nur um ihn. Am liebsten würde ich jetzt mit dem Flieger umdrehen und zu ihm fliegen.


  


  Brian


  Noch immer habe ich keine Reaktion auf meinen Brief erhalten. Vielleicht hat sie ihn ja überhaupt nicht bekommen? Oder sie hat ihn gleich weggeschmissen, bevor sie ihn überhaupt geöffnet hat.


  Jeden Tag vermisse ich sie mehr. In Gedanken träume ich von ihr. Stelle sie mir vor, mit ihrem wunderbaren Lachen und ihren strahlenden Augen. Ich will sie nicht vergessen. Kuba war immer mein Traumland, mein Zuhause. Doch das ist es schon lange nicht mehr. Hier fühlte ich mich immer wohl und frei. Im Moment gleicht es aber eher einem Gefängnis. Solange ich nicht weiß, ob das Baby von mir ist, können wir die Scheidung nicht einreichen. Und falls es mein Baby sein sollte, wird es noch schwieriger. Ab welchem Zeitpunkt wurde mein Leben nur so verdammt scheiße und kompliziert? Wenn ich früher andere Entscheidungen getroffen hätte, wäre es nie so weit gekommen. Aber es würden auch tolle Augenblicke fehlen. Ich wäre nicht der, der ich jetzt bin. Hier auf Kuba musste ich mich auch zuerst durchkämpfen, aber die Leute akzeptierten mich sehr schnell.


  In London war ich nie wirklich glücklich. Es war zwar eine tolle Kindheit, überhaupt nachdem ich Delena kennengelernt hatte, aber mehr hielt mich dort nicht. Und irgendwann kam der Drang zum Auswandern. Tja und jetzt bin ich hier und will wieder zurück. Ironie des Schicksals, oder?


   


  „Brian! Brian! Schnell komm endlich!“ Noch völlig verschlafen öffne ich die Augen. Hat da jemand nach mir gerufen?


  „Brian! Wach auf und hilf mir!“ Ja! Das ist Adalias Stimme. Schnell hechte ich aus meinem Bett und laufe rüber in das andere Zimmer. Adalia sitzt mit schmerzverzerrtem Gesicht auf dem Bett und hält sich den Bauch.


  „Was ist los? Ist was mit dir oder dem Baby?“, frage ich voller Panik und knie mich vor sie hin. Ich fühle nach ihrer Stirn und merke sofort, dass sie sehr heiß ist und verschwitzt.


  „Die Wehen, Brian. Kannst du mich bitte ins Krankenhaus fahren?“


  „Klar. Warte, ich helfe dir.“ Sofort helfe ich ihr langsam beim Aufstehen. Sie hat schon vor einiger Zeit ihre Tasche zusammengepackt für Notfälle, und wie es scheint, ist das einer. Die Tasche fürs Krankenhaus ist schon in meinem Wagen, so muss ich nicht lange suchen. Ich führe sie zum Auto und öffne ihr die Tür. Als sie endlich drinnen sitzt, laufe ich um den Wagen und hechte mich regelrecht ins Innere. Ich drehe den Zündschlüssel und gebe Vollgas. Nur keine Zeit verlieren, kommt es mir in den Sinn, denn eigentlich wäre der Termin erst in acht Wochen! Das ist sicher nicht gut.


  Nach endlos langen Minuten kommen wir vor dem Krankenhaus an. Ich laufe wieder zur Beifahrerseite und öffne die Tür, da kommt gerade ein Sanitäter aus dem Krankenhaus.


  „Schnell! Ich brauche bitte Hilfe!“, rufe ich dem Mann zu. Der versteht sofort und holt uns einen Rollstuhl. Zu zweit helfen wir Adalia aus dem Wagen. Noch immer steht ihr der Schmerz regelrecht ins Gesicht geschrieben.


  „Ich bin da. Ich lasse dich nicht alleine“, sage ich zu ihr um sie etwas zu beruhigen. Adalia sieht mich an und nickt nur. Sie macht sich große Sorgen um das Kind.


  „Bringen wir sie sofort auf die Geburtsstation. Dort können die Ärzte gleich nachsehen, wie es dem Baby geht. Ist es schon der Geburtstermin?“, fragt der Sanitäter und setzt sich mit dem Rollstuhl in Bewegung.


  Ich schüttle den Kopf, „Nein, eigentlich wären es noch acht Wochen bis dahin.“


  „Keine Angst, es kann auch eine normale Frühgeburt sein. Nicht gleich vom Schlimmsten ausgehen.“


  Der hat leicht reden, ist ja nicht sein Baby.


  Adalia wird in den Untersuchungsraum geschoben und ich muss warten, bis die Ärzte fertig sind. Nervös tigere ich den Flur auf und ab. Es ist sehr still hier und das macht mir noch mehr Angst.


  Plötzlich ist ein lauter und kräftiger Schrei zu hören!


  „Adalia!“, rufe ich und stürme einfach so in das Behandlungszimmer. Doch was ich da sehe, schockt mich noch mehr.


  „Herzlichen Glückwunsch! Es ist ein gesunder Junge“, ist alles was ich noch höre bevor ich umfalle und auf dem Boden lande.


  „Sir? Sir? Alles in Ordnung?“ Leise dringt eine Stimme zu mir durch. Ich blinzle und sehe auf eine weiße Decke mit Neonröhren. Vorsichtig drehe ich den Kopf und sehe die Ärzte. Erst jetzt fällt mir Adalia wieder ein.


  „Wie geht es dem Baby?“, frage ich und setze mich langsam auf.


  „Sehr gut. Er ist ein gesunder Junge. Und auch Ihrer Frau geht es gut, sie hat sich nur Sorgen um Sie gemacht“, sagt der Arzt mit einem schiefen Lächeln. Ach ja, genau. Als ich das Blut gesehen habe, als ich zur Tür reinstürzte, wurde mir schwarz vor Augen.


  „Hier, trinken Sie mal etwas, damit Ihr Kreislauf wieder in Schwung kommt.“ Der Arzt hält mir eine kalte Dose Cola entgegen, die ich ihm dankend abnehme.


  Ich trinke die halbe Cola leer, stelle sie auf den kleinen Tisch neben der Couch, wo sie mich hingelegt haben, und gehe zu Adalia. Sie liegt in einem riesigen Krankenbett. Neben ihr liegt ein kleines Bündel. Vorsichtig versuche ich einen Blick auf das Deckenbündel zu erhaschen.


  „Brian, wie geht es dir?“, fragt mich Adalia leise.


  „Tut mir leid, ich war wohl keine große Hilfe für dich.“


  „Ach, das passiert den härtesten Männern, sagte man mir.“ Sie zwinkert dem Arzt grinsend zu. Etwas peinlich ist mir das schon, dass ich da einfach umgekippt bin. Somit habe ich wohl das Wichtigste verpasst.


  „Wie geht es dem Baby?“


  „Sehr gut. Ist er zwar viel zu früh gekommen, aber er ist kräftig. Hier willst du ihn mal halten?“ Adalia nimmt das Deckenbündel und hebt es hoch. Vorsichtig greife ich danach. Es macht mir doch Angst zu wissen, dass da ein kleiner Mensch drinnen ist, da muss ich besonders vorsichtig sein. Ganz zaghaft lege ich ihn mir in den Arm und sehe in sein wundervolles Gesicht. Der kleine Kerl da in meinen Armen schläft seelenruhig. Ganz friedlich liegt er da.


  „Er sieht bezaubernd aus“, sage ich mehr zu mir, als zu Adalia.


  „Ja, er ist einfach perfekt. Brian?“


  „Was denn?“ Ich kann meinen Blick nicht von dem Baby lösen.


  „Ich habe bereits einen Vaterschaftstest beantragt. Er wird gleich gemacht, wenn du einverstanden bist. In wenigen Tagen haben wir dann das Ergebnis.“


  Ihre Worte lassen mich aufblicken. Stimmt, der Test. Fast hätte ich das vergessen. Was ein Baby in den Armen alles so ausmacht.


  „Danke. Ich bin damit einverstanden.“


   


  „Bitte heb ab“, sage ich immer wieder, während es noch immer an meinem Ohr tutet.


  Verdammt! Für was hat die ein Handy, wenn sie sowieso nicht ran geht!


  Fast hätte ich schon wieder aufgelegt, als ich dann plötzlich den Klick höre und abgenommen wird.


  „Ja?“, höre ich eine verschlafene Stimme.


  „Hey, Delena. Brian hier.“


  „Verdammt, Brian! Es ist mitten in der Nacht. Was willst du um diese Uhrzeit?!“


  „Es ist nicht meines!“, rufe ich.


  „Was? Ich kapiere kein Wort“, antwortet Delena noch immer im Halbschlaf.


  „Das Baby. Es ist nicht meins, verstehst du? Ich werde in wenigen Tagen die Scheidung einreichen und dann komme ich zurück und hole mir Stella wieder!“ Ich bin ganz aufgeregt. Vor wenigen Minuten habe ich das Ergebnis bekommen. Und es ist nicht mein Sohn! Obwohl der kleine Kerl echt süß ist, bin ich froh, dass er nicht von mir ist.


  „Das wird nicht einfach, Brian.“


  „Ich werde sie mir zurückerobern. Ich werde betteln, knien und flehen. Aber bitte sag ihr es noch nicht, ich möchte sie überraschen.“


  „Tolle Überraschung“, sagt sie sarkastisch.


  „Hey, ich weiß auch so, dass ich Scheiße gebaut habe, danke!“


  „Du musst nicht nur bei ihr um Verzeihung bitten, auch bei mir. Du warst mein Bruder und hast mir das alles verschwiegen!“ Delena wird immer lauter. Irgendwann höre ich auch Matthew leise reden, er wird wahrscheinlich versuchen Delena zu beruhigen.


  „Ich weiß, auch bei dir werde ich betteln“, sage ich etwas niedergeschlagen.


  „Na, das will ich auch hoffen.“ Ist das Letzte was sie sagt, bevor sie auflegt.


  Das wird doch noch härter, als ich dachte.


   


  Jetzt stehe ich hier. Normalerweise würde ich mir wie der größte Volldepp vorkommen, aber für meine Liebsten tue ich alles.


  Den Anfang mache ich bei Delena. Denn sie brauche ich auch für meinen nächsten Schritt. Ohne ihre Hilfe wird es noch schwieriger alles umzusetzen. Ich weiß, dass Stella heute nicht im Büro ist, trotzdem bin ich nervös, als ich vor dem Reisebüro stehe und mir meine Worte überlege, wie ich mich bei Delena entschuldigen soll. Sie ist wie meine Schwester und es tut mir unendlich leid, dass ich es ihr nie gesagt hatte. In meiner Hand habe ich einen Strauß mit Orchideen. Delenas Lieblingsblumen. Ich kann nur hoffen, dass sie mir zuhört.


  Langsam gehe ich auf die Tür zu. Es ist im Moment niemand drinnen, also kann ich ohne Zuschauer betteln. Ich öffne die Tür, die beim Aufschieben leise klingelt, und trete ein. Delena sitzt bei ihrem Schreibtisch und sieht hoch als sie die Klingel der Tür hört. Aber als sie mich erkennt, verengen sich ihre Augen zu Schlitzen. Sie sieht nicht glücklich aus mich zu sehen.


  „Brian“, sagt sie zur Begrüßung und steht mit verschränkten Armen auf.


  „Hey, Schwesterchen.“ Kurz räuspere ich mich, um mich noch einmal zu sammeln.


  „Ich höre.“ Sie hat noch nie um den heißen Brei rumgeredet.


  „Es tut mir so leid. Ich war ein Idiot und kein Freund oder Bruder zu dir. Denn ich weiß, wir erzählen uns normal alles. Aber ich konnte es nicht, verstehst du? Es stand für mich das Gefängnis auf dem Spiel, wenn es irgendwer wo erzählt hätte. Es war zu riskant für uns alle. Damals war es meine einzige Chance, um auf Kuba bleiben zu können, ohne dass ich immer mit den Behörden kämpfen musste. Ich weiß, es war eine scheiß Idee. Aber Adalia war einverstanden und wir haben uns echt immer gut verstanden.“ Ich hole kurz Luft und gebe ihr Zeit, alles zu verarbeiten.


  „Noch einmal so eine verdammte Aktion, dann sind wir keine Freunde mehr, verstanden? Ich kann dir doch helfen, bin immer für dich da, so wie du für mich. Also beim nächsten Scheiß, der dir einfällt, redest du mit mir.“


  Ich nicke und lächle. Ja, ich liebe meine Schwester. Auf sie ist immer Verlass. Delena geht um den Schreibtisch herum und kommt zu mir. Ich nehme sie in den Arm und drücke sie ganz fest.


  „Ich hab dich lieb, Kleines“, sage ich leise in ihr Ohr.


  „Ich dich auch, Brian.“ Ich schiebe sie leicht aus meiner Umarmung und reiche ihr die Blumen.


  „Danke, meine Lieblingsblumen.“


  „Ich weiß.“


  „Aber die sind nicht nur zu Versöhnung, habe ich recht?“ Sie kennt mich sehr gut. Ich schüttle den Kopf.


  „Wie kann ich helfen“, sagt sie augenzwinkert. Delena weiß, dass ich sie für meinen Plan brauche, um Stella anzubetteln, dass sie wieder zu mir zurückkommt.


  


  Stella


  Die Musik läuft laut, während ich meine Wohnung wieder auf Hochglanz putze. Wurde auch endlich Zeit. Die Depriphase habe ich sehr gut überwunden, oder besser gesagt, so gut es eben geht. Trotzdem schmerzt mein Herz noch, wenn ich an Brian denke. Ich werde ihn vermutlich immer lieben. Niemand wird ihm jemals das Wasser reichen können. Das ganze Theater mit ihm hat mir nur gezeigt, dass ich einfach nicht geschaffen bin für eine lange Beziehung. Alle scheitern an irgendeinem Problem, obwohl seines das größte Problem von allen war. Wie konnte ich mich nur so täuschen? Mein Gefühl sagte mir ja schließlich immer wieder, dass irgendwas ist, dass irgendwas nicht stimmt. Aber nein, ich musste ja auf mein Herz hören. Ich kann nur hoffen, dass ich ihn so schnell nicht mehr sehen muss. Wahrscheinlich würde ich auch noch einknicken, wenn er wieder vor meiner Tür stehen würde. Und wenn das Kind doch nicht von ihm sein sollte? Was würde ich wohl dann machen?


  Ich weiß es nicht. Aber ich brauche mir über das keine Gedanken machen. Mein Schicksal ist sowieso gegen mich, also wird es nie so weit kommen, dass er wieder auf einmal bei mir auf der Matte stehen wird.


  Ein Klopfen an der Tür reißt mich aus meinen Gedanken. Ich stelle den Wassereimer auf den Tisch und werfe den Putzlappen rein, mit dem ich gerade meine Regale entstaubt habe.


  „Hey!“ Delena steht grinsend vor meiner Tür.


  „Hi, also mit dir habe ich heute überhaupt nicht gerechnet. Komm rein. Bin gerade beim Putzen, aber eine Kaffeepause wäre jetzt angebracht.“ Ich lasse Delena eintreten und schließe die Tür. Wir gehen in meine Küche, machen uns Kaffee und setzen uns danach zum Esstisch.


  „Wie geht es dir?“, frage ich sie.


  „Super! Du wirst nicht glauben, was mir eben passiert ist?!“ Sie strahlt wie ein kleines Kind.


  „Bist du schwanger?“


  „Was! Nein, spinnst du.“ Delena lacht, ich weiß ja, dass sie nicht so schnell Kinder möchten. „Viel besser. Matthew hat mich heute mit einer Reise überrascht!“


  „Toll! Wo soll es denn hingehen? Und wahrscheinlich brauchst du Urlaub, hm?“


  „Eine Kreuzfahrt! Stell dir vor, ich habe immer so für diese großen Schiffe geschwärmt und jetzt hat er einfach eine Reise gebucht! Ist das nicht einfach toll.“


  „Das klingt echt super. Ich freue mich für euch. Wann geht es denn los?“ Ich freue mich wirklich für die beiden, auch wenn mir ihr Glück manchmal einen Stich versetzt, denn die beiden haben das, was ich auch so gerne haben wollte.


  „In einer Woche schon. Ich hoffe, dass es kein Problem ist wegen des Büros. Und die Reise wird zwei Wochen dauern. Wir fahren vom Hafen weg und machen eine große Reise nach Griechenland und Spanien oder so. Eigentlich ist es mir egal, Hauptsache eine Kreuzfahrt und nur wir beide“, sagt sie und zwinkert frech.


  „Das verstehe ich. Klar, der Urlaub ist gebongt, ich brauche sowieso wieder mehr Stress in meinem Leben. Dann kann ich nicht zu viel nachdenken“, platzt es aus mir raus, ohne dass ich mir dessen bewusst bin.


  „Hey…“, Delena fasst über den Tisch meine Hand und drückt sie fest. „ Noch immer so schlimm?“ Ich nicke nur, denn sonst würde ich wieder weinen, wie eine Heulsuse.


  „Etwas“, sage ich mit kratzender Stimme, „Aber es wird besser. Ich brauche nur Ablenkung und da wird mir die Arbeit wieder sehr gut helfen.“


  „Wenn irgendwas ist, bitte ruf mich an, Stella. Immer. Egal wie spät es ist. Ich bin da.“


  „Danke dir. Du bist echt ein Schatz.“


   


  Ja, die Arbeit tut gut. In zwei Tagen wird Delena verreisen. Deswegen muss ich alles noch umorganisieren oder neu buchen. Aber die anderen Mädels machen auch einen tollen Job.


  „Stella?“ Delena steht vor meinem Tisch und ringt mit ihren Händen.


  „Ist etwas passiert?“, frage ich instinktiv, da sie sehr nervös aussieht.


  „Ja… na ja…. Irgendwie schon. Kann ich kurz mit dir reden? Allein?“


  Ich nicke, stehe auf und folge ihr in den Pausenraum. Delena schließt die Tür hinter mir. Sie macht mich ganz nervös mit ihrem Verhalten.


  „Spuck‘s aus. Ist was passiert?“


  „Also, ich habe ein sehr großes Anliegen. Bitte hör mir zuerst einmal zu, bevor du dich entscheidest. In Ordnung?“


  „In Ordnung.“


  „Gut. Du weißt ja, dass mir Matthew diese Reise geschenkt hat.“ Sie wartet bis ich nicke und fährt dann fort, „nur leider ist etwas sehr Dringendes dazwischen gekommen. Wir können nicht fahren, weil er geschäftlich im Moment nicht weg kann. John zählt auf ihn bei diesem wichtigen Geschäft, deswegen müssen wir hier bleiben.“


  „Das tut mir leid, ich weiß ja, wie du dich darauf gefreut hast. Aber ihr könnt doch sicher umbuchen oder verschieben?“


  „Eben nicht. Genau das ist das Problem. Und darum dachte ich, ich frage dich, ob du fahren willst anstatt uns?“


  „Was? Ich? Ich fahre doch nicht allein mit einem Kreuzfahrtschiff. Dein Mann hat sicher so ein romantisches gebucht und das kann ich jetzt echt nicht gebrauchen.“ Ich möchte schon aufstehen, doch Delena drückt mich wieder in den Sessel zurück.


  „Warte. Nein, hat er nicht. Es ist viel mit Landgang und du hättest die Masters Suite für dich. Das heißt eigener Balkon, Whirlpool und sehr viel Platz, um sich zu erholen. Es gibt auf dem Schiff viele Beautybehandlungen, Yogakurse und auch Tanzabende und verschiedene Veranstaltungen. Es würde dir sicher Spaß machen und du könntest abschalten.“ Ich sehe Delena an und lasse mir ihre Worte noch einmal durch den Kopf gehen. Wenn ich sage, dass es mich nicht interessiert, würde ich lügen. Es klingt echt sehr vielversprechend und auf einem Schiff war ich auch noch nie. Und dann auch noch Masters Suite.


  „Warum kommst du nicht mit?“, frage ich.


  „Ich kann doch Matthew nicht solange alleine lassen, das weißt du doch.“ Delena sieht beschämt zu Boden. Ja, ich weiß, sie lieben sich einfach zu sehr, um für längere Zeit getrennt sein zu können.


  „Blöde Frage, sorry. Aber du überrumpelst mich da gerade sehr. Ich kann doch nicht alleine da mitfahren? Dort sind sicher viele Pärchen und das kann ich nicht sehen.“


  „Ach was. Klar kannst du mit. Du könntest vollkommen entspannen, dich verwöhnen lassen und endlich die Seele baumeln lassen. Bitte … sonst verfällt diese wunderschöne Reise.“ Delena bettelt mich mit einem Hundeblick an, der mich grinsen lässt.


  „Aber ich kann doch nicht so eine teure Reise von euch annehmen. Ich zahle sie euch.“


  „Aber sicher nicht. Matthew kann es sich leisten und es war auch sein Vorschlag, sie dir zu schenken. Also, nimmst du an?“ Noch einmal überlege ich kurz, sehe schon die Bilder des Schiffes vor mir. Die Entspannung, die dort auf mich wartet.


  „Ja. Okay, ich fahre“, sage ich kichernd. Ich mache eine Kreuzfahrt! Zwar alleine, aber immerhin. Vielleicht lerne ich ein paar nette Mädels kennen mit denen ich Spaß haben kann. Einen Mann brauche ich sicher nicht. Männerfreie Zone bei Stella.


  „Na, dann ab nach Hause! Du musst packen für zwei Wochen und morgen um acht Uhr musst du am Hafen sein. Ein Taxi wird dich zu Hause abholen und dich zum Hafen fahren. Ich sage Matthew Bescheid, dass er alles auf dich umändern soll.“ Delena drückt mich fest. „Und viel Spaß wünsche ich dir. Und lass dir alles noch einmal gut durch den Kopf gehen“, sagt sie, sieht mich an und geht wieder raus.


  Für was soll ich mir noch einmal alles durch den Kopf gehen lassen? Ich kenne meinen Standpunkt und den wird sicher auch nicht dieses Schiff ändern können.


   


  Punkt acht Uhr klingelt es an meiner Tür. Das wird sicher das Taxi sein. Ich schnappe mir meinem großen Koffer und schleppe ihn die Treppe runter. Vollbeladen öffne ich die Haustür und traue meinen Augen nicht! Das ist kein Taxi. Das hier ist eine Limousine! Die beiden sind doch echt verrückt! Lachend schreite ich auf die schwarze Limousine zu, dort wartet bereits ein Fahrer im schwarzen Smoking auf mich.


  „Sind Sie Stella?“


  Ich nicke nur, denn ich bringe kein Wort raus vor lauter Grinsen. Der Fahrer nimmt mir den Koffer ab und verstaut ihn im Kofferraum.


  Galant öffnet er mir die Tür und ich setze mich rein. Wow. Das ist ja riesig! So etwas habe ich noch niemals von innen gesehen. Eine riesige Bank verläuft links und rechts, ganz hinten steht ein Kühlschrank, zumindest vermute ich das vom Aussehen her. Ob ich mich da bedienen darf?


  „Es geht los. Wenn Sie etwas brauchen, sagen Sie Bescheid. Gegen den Durst oder den Hunger habe ich etwas im Kühlschrank hinten. Sie dürfen sich nach Herzenslust bedienen. In zirka zwei Stunden werden wir am Hafen ankommen“, erklärt der Fahrer. Ich komme aus dem Staunen nicht raus. Selbstbedienung auch noch! Der Fahrer schließt das mittlere Fenster und somit bin ich nun alleine hier hinten. Sofort öffne ich den Kühlschrank. Ich will sehen was da alles für Schätze drinnen sind.


  Eisgekühlter Champagner steht da drinnen, genauso wie Sekt und etwas Obst. Ich nehme eine Dose Champagner, schließlich hat man mir gesagt, ich solle es genießen, mache sie auf und nehme einen großen, genussvollen Schluck.


  Perfekter Start in den Urlaub!


  Nach zweistündiger Fahrt kommen wir am Hafen an. Es steht nur ein großes Schiff hier, also nehme ich an, dass es dieses sein wird mit dem ich mitfahre. Wenn man so davor steht, kommt man sich reichlich klein vor. Diese Schiffe sind echte Meeresmonster! Kaum zu glauben, dass sie sich einfach so über Wasser halten können. Ein Stuart hilft mir auf das Schiff, und er bringt mich auch gleich in meine Masters Suite.


  Staunend folge ich ihm. Ich hoffe, dass ich mich hier auch alleine zurechtfinden werde. Echt verwirrend, Oberdeck, Unterdeck, Schiffsdeck ….. Und wo bitte bin ich jetzt gerade?


  Ich glaube ich brauche ein Navi hier. Da verlaufe ich mich sicher jeden Tag. Der Stuart bleibt vor einer großen goldenen Tür stehen und öffnet sie mit einer Schlüsselkarte. Nachdem die Tür offen ist, überreicht er mir die Karte und lässt mich eintreten. Mein Koffer steht bereits im Raum. Ich mache noch einen Schritt nach vorne und bin überwältigt! Es ist einfach unglaublich! Alles in wunderschönen Gold- und Rottönen gehalten. Und der Raum hat sehr große Fenster, aus denen man einen traumhaften Blick auf das offene Meer hat. Und einen Balkon! Mit einem Whirlpool draußen!


  Die sind doch verrückt, mir diese Reise zu schenken! Die muss ja ein Vermögen gekostet haben.


  Ich gehe in die Mitte des Raumes und drehe mich einmal um die eigene Achse. Egal wo ich hinsehe, unglaublich. Es gehen mehrere Türen ab. Neugierig wie ich bin, schaue ich gleich in jede. Das Badezimmer ist hier und schräg daneben ist noch eine Tür, auch diese mache ich auf. Dort ist ein fast genauso großer Raum wie hier, aber dort steht in der Mitte ein riesiges Himmelbett.


  „Das ist ein Traum“, murmle ich so vor mich hin. Ich gehe zum Bett und lasse meine Finger über den Stoff gleiten. Als ich mich umdrehe sehe ich eine Schminkkommode mit großem Spiegel, davor steht ein Strauß roter Rosen und ein Briefkuvert lehnt an der Vase. Sofort setzt mein Herz aus. Mit zittrigen Beinen gehe ich auf den Brief zu. Ich starre ihn an, als ob er sich gleich vor mir in Luft auflösen würde. Von wem ist der?


  Vielleicht von Delena, um mir noch einmal zu sagen, dass ich Spaß haben soll? Oder von ….


  Ich führe diesen Gedanken nicht mehr weiter. Zittrig nehme ich den Brief in die Hand und drehe ihn auf jede Seite. Nichts steht darauf. Vielleicht vom Kapitän? Ein Willkommensgruß?


  Ich öffne das Kuvert und erkenne sofort die Schrift.


  Meine Augen gleiten über das Blatt, bevor ich es auf den Boden fallen lasse.


   


  Geh bitte in den Wohnraum.


   


  Mit schnell klopfendem Herzen und zittrigen Beinen gehe ich zurück in den Wohnbereich. Obwohl ich irgendwie ahne, was mich erwarten wird, bin ich sehr aufgeregt. Was mache ich nur, wenn ich ihn gleich wiedersehe? Anschreien? Oder mit ihm normal reden? Aber, wenn ich an das denke, was er mir angetan hat, steigt Wut in mir auf. Nein, so leicht gebe ich sicher nicht nach. Ich höre mir vielleicht seine Geschichte an, aber damit ist es nicht genug.


  Ich stehe jetzt mitten im Raum, doch ich sehe niemanden. Plötzlich wird die Tür aufgemacht und rein kommt Brian.


  Brian mit einem Strauß Rosen in der Hand. Sein Gesicht sieht müde aus, und er wirkt auch sehr nervös. Demonstrativ verschränke ich meine Hände vor der Brust und warte auf seine Entschuldigung.


  Als er nur noch wenige Schritte von mir entfernt steht, bleibt er stehen. Wir sehen uns stumm in die Augen. Niemand sagt was. Mein Herz klopft noch wilder, denn ich habe ihn so sehr vermisst. Seine stechend blauen Augen sehen mich und bitten stumm um Vergebung.


  „Hey, Stella.“ Bei seinen leisen Worten zucke ich kurz zusammen. Zu lange habe ich seine Stimme nicht mehr gehört.


  „Brian.“ Und wieder herrscht Stille. Aber es ist keine unangenehme Stille, es ist eine Stille, die geladen ist mit Energie und Leidenschaft. Doch das sollte eigentlich nicht so sein. Es sollte hier brodeln vor Wut, aber alles was ich merke ist, dass mein Körper sich zu ihm hingezogen fühlt.


  „Was soll das hier werden, Brian?“, sage ich, damit ich endlich Antworten bekomme. Wahrscheinlich war die ganze Reise eine geplante Sache. Oh, wenn ich Delena in die Finger bekomme!


  „Bitte Stella. Ich muss mit dir reden, alles klären. Du fehlst mir so sehr. Bitte gib mir eine Chance, um alles wieder gut zu machen.“


  „War das alles euer Plan? Diese Reise hier?“


  Brian lässt den Kopf etwas sinken und nickt. „Ja, ich habe Delena um Hilfe gebeten, da ich wusste, dass du anders wahrscheinlich nicht mit mir reden willst.“


  „Und von einem Schiff kann ich nicht fliehen“, bringe ich laut meine Gedanken hervor.


  „Ja“, sagt Brian so leise, dass ich mir fast nicht sicher bin, ob er das wirklich gesagt hat.


  „Na prima! Reingelegt von der eigenen Freundin! Super.“ Ich werfe meine Hände hoch und stürme raus.


  „Wo willst du hin?“


  „Ich gehe jetzt ALLEINE das Schiff erkunden!“ Sind die letzten Worte die Brian von mir hört, bevor ich die Tür von meiner Suite zuschlage und wütend davonstampfe.


  Ich gehe auf das oberste Deck. Von da aus sieht man wunderbar auf das Meer. Wir müssen wohl schon eine Weile abgelegt haben, denn der Hafen hinter uns ist schon sehr klein. Jetzt ärgere ich mich noch mehr, dass ich die Abfahrt aus dem Hafen verpasst habe. Und für was?! Nur damit er reinkommt und nicht weiß, was er sagen soll! Da hätte er sich seinen Plan wohl besser überlegen sollen und nicht einfach hoffen sollen, dass ich ihm beim ersten Wiedersehen sofort um den Hals falle. Da hat er sich gewaltig geschnitten! Ich bin noch immer so sauer, dass ich plan- und ziellos herumlaufe. Vielleicht finde ich ja meine Suite nicht wieder. Aber bei meinem Glück findet mich Brian auch hier irgendwo. Ich gehe gerade an einer Bar vorbei. Eigentlich könnte ich jetzt einen Drink vertragen. Also stelle ich mich an den Tresen und bestelle mir einen Sex on the Beach. Über meinen Sarkasmus muss ich schmunzeln. Sex on the Beach wird es sicher nicht geben, mein Lieber.


   


  „Ach, hier steckst du. Ich habe dich schon überall gesucht.“ Ich drehe mich in seine Richtung.


  „Danke, Brian. Nicht nötig.“


  „Hast du getrunken?“


  „Ich glaube nicht, dass dich das was angeht. Ich bin ein großes Mädchen.“ Und schon muss ich kichern.


  „Komm. Ich bringe dich ins Zimmer zurück. Wahrscheinlich findest du den Weg nicht einmal mehr alleine.“ Brian nimmt mich sachte am Ellenbogen und möchte mich vom Stuhl ziehen, doch ich wehre mich und bleibe einfach stocksteif sitzen.


  „Stella, bitte. Komm mit. Ich lass uns auch was zu Essen bringen. Du hast doch sicher Hunger?“


  „Komm mir jetzt nicht so, du Schleimer“, sage ich und zeige ihm den Stinkefinger.


  „Na super. Jetzt werde ja nicht frech, meine Kleine. Sonst versohle ich dir noch deinen sexy Hintern.“


  „Haha, Waschlappen“, sage ich und nehme noch einen kräftigen Schluck von meinem fünften, oder waren es vielleicht doch schon sechs, Sex on the Beach.


  „Lass mich in Ruhe, Brian. Such dir eine andere, die du nerven kannst.“ Ich wedle mit der Hand, um ihn daran zu erinnern, dass er endlich wieder verschwinden soll. „Ich wollte in Ruhe Urlaub machen. Nicht mit dir!“


  „Tja, meine Kleine, aber leider war so nicht mein Plan. Bitte komm mit mir.“


  Ich trinke meinen Cocktail noch aus, bevor ich mich erhebe und „Spielverderber“ murmle.


  „Damit kann ich gut leben.“ Ich funkle ihn böse an, doch anscheinend sieht es eher witzig aus, da Brian zu lachen beginnt.


  „Hör auf, du Arsch“, sage ich und gebe ihm einen gespielten Schubs in die Seite. Fast hätte ich ihn verfehlt und wäre gefallen. Nun muss ich auch kichern.


  „Okay, gut. War etwas zu viel Sex.“


  „Was?“


  „Zu viel Sex on the Beach.“


  „Das sollte man nicht trinken, sondern machen“, meint er ganz frech.


  „Aber sicher nicht mit dir, einem verheiratetem Mann.“


  Als einzige Antwort höre ich nur ein Schnauben von ihm. Treffer, denke ich.


  „Wir reden morgen, nachdem du deinen Rausch ausgeschlafen hast.“


  „Ha! Ich habe noch niemals klarer gesehen als jetzt!“ Brian tritt mit mir in einen Aufzug. Er weiß anscheinend den Weg, gut, denn da erspare ich mir ein Navi. Bei dem Gedanken muss ich erst recht wieder kichern.


  „Oh Mann, was geht dir denn durch den Kopf.“


  Ich lache noch mehr, „Du bist mein persönliches Navi.“ Brian sieht mich nur verständnislos an, und genau das lässt mich noch mehr lachen.


  An der Tür zur Suite angekommen zieht Brian eine Karte raus um die Tür zu entsperren. Noch immer kichere ich und er schiebt mich einfach rein.


  „Danke fürs Heimbringen. Du kannst gehen“, sage ich und mache einen Knicks vor ihm.


  „Ich schlafe auch hier“, sagt er so leise, dass ich fast glaube, mich verhört zu haben.


  „Das bezweifle ich aber sowas von!“


  „Ich habe aber kein Zimmer.“


  „Na, der Tag wird ja immer besser! Hast du etwa gedacht, dass ich dich sofort wieder in mein Bett lasse, nur weil du mit Blumen vor mir stehst? DU kannst auf dem Boden schlafen oder im Bad oder mir scheiß egal wo, aber mit Sicherheit nicht in meinem Bett!“ Dieser Mann bringt mich heute echt noch zur Weißglut.


  „Ich nehme die Couch hier. Aber das Bettzeug hole ich mir noch kurz von dem zweiten Bett, wenn dir das recht ist.“


  „Ja, mach. Ich gehe jetzt duschen. Und danach ins Bett“, sage ich und mache auf dem Absatz kehrt. Was bildet sich dieser Arsch nur ein? Dass ich ihm sofort verzeihe und vielleicht auch noch vergesse? Aber nicht mit mir. Ich lasse ihn leiden und betteln. Wenn er mich wirklich lieben sollte, muss er sich schon anstrengen. Nur diese Reise hier buchen und organisieren kann jeder. Er soll flehen und betteln.


  


  Brian


  Ich habe schon damit gerechnet, dass sie nicht so begeistert sein wird. Sie macht mir die Entschuldigung echt noch schwerer. Schließlich sieht man ihr an, wie sehr ich ihr wehgetan habe. Das Wort Arsch trifft es in dem Falle genau auf mich. Hoffentlich ist sie morgen ruhiger und ich kann endlich mit ihr reden. Heute wird das nichts mehr und ich will sie nicht noch wütender machen. Denn da hört sie mir noch weniger zu. Ich muss ihr unbedingt sagen, dass ich sehr, sehr bald ein geschiedener Mann bin. Und dass ich nur sie liebe. Nur sie ist die Eine für mich.


  Lustlos schnappe ich mir ein Kissen und eine Decke. Es ist zwar nicht kalt hier, aber etwas kuschelig möchte ich es dann doch haben auf dem Sofa. Ich habe echt zu viel von ihr erwartet. Schließlich wusste ich, dass sie mich nicht gleich wieder ins Bett bitten würde, nur leider hörte mein Herz hier nicht auf meinen Verstand.


  Morgen früh werde ich sie mit einem wundervollen Frühstück überraschen und danach werde ich ihr alles erzählen. Von Anfang bis Ende.


  Wenn sie morgen auch noch so wütend ist, kann ich nur sagen, Gott steh mir bei.


   


  So, der Tisch ist wunderschön gedeckt. Der Kaffeeduft schwebt im Zimmer herum und auch frische Brötchen liegen parat. Jetzt muss ich nur noch Stella munter bekommen. Deswegen frage ich mich schon seit geschlagenen zwanzig Minuten, ob ich sie einfach wecken soll oder warten, bis sie von alleine kommt? Liebend gerne würde ich in ihr Zimmer gehen und sie selber wecken. Vielleicht mit ein klein wenig Verführung? Auf der anderen Seite habe ich Angst, dass sie mir die Eier abschneidet, wenn ich sie auf dem falschen Fuß erwische. Daher tigere ich ungeduldig durch das Zimmer und sehe dem Zeiger zu, wie die Minuten vergehen. Vor einer Stunde war ich schon Duschen und habe Hand an mich selber gelegt. Schließlich möchte ich ihr entspannt entgegen treten und meine letzte Nacht mit einer Frau liegt auch schon sehr lange zurück. Fuck! Das sollte ich womöglich auch noch gleich beichten.


  Leise höre ich wie sich die Tür öffnet. Eine noch völlig verschlafene Stella blickt mir entgegen. Sie ist so süß, wenn sie so aussieht.


  „Guten Morgen. Ich habe dir schon ein Frühstück kommen lassen. Möchtest du zuerst duschen oder hast du schon Hunger?“ Skeptisch betrachtet sie mich, als ob sie abschätzen möchte, ob ich einen Hintergedanken an dieser Sache habe. Klar habe ich den, aber das muss sie ja nicht wissen.


  „Morgen. Ich gehe kurz duschen. Alleine. Und dann mag ich sehr gerne das Frühstück genießen.“


  „Klar, voll in Ordnung. Geh du mal unter die Dusche ich warte hier. Ich darf dir dann Gesellschaft leisten?“


  Sie zuckt nur mit der Schulter und geht ins Bad. Na ja, besser als wenn sie mich wieder rausgeschmissen hätte. Ich höre das Wasser rauschen und warte auf meine Herzensdame. Schick habe ich mich auch noch nebenbei gemacht. Eine schöne schwarze Leinenhose und ein weißes Hemd. Ich möchte ihr noch einmal meine Vorzüge zeigen. Und vielleicht bringt sie mein Aussehen ja um den Verstand.


  Endlich ist das Wasser nicht mehr zu hören. Angelehnt stehe ich bei ihrem Stuhl, schließlich werde ich heute ein richtiger Gentleman sein. Ihr den Stuhl zu richten gehört auch dazu. Es öffnet sich die Tür vom Badezimmer und Stella kommt raus. In einem umwerfendem sexy Minisommerkleid. Will sie mich verrückt machen?!


  Und dann hat sie auch noch so ein Grinsen drauf. Sie spielt wohl auch unfair. Na gut, was sie kann, das kann ich auch.


  „Setz dich doch bitte.“ Ich zeige ihr den Stuhl und sie geht barfuß mit einem Hüftschwung an mir vorbei, dass mir alles an Blut sofort in meinen Schwanz schießt. Mit einem sexy Augenaufschlag bedankt sie sich und setzt sich. In meinem Hirn rauscht es durch den Blutverlust. So schnell es geht, ohne das es auffällt, gehe ich zu meinem Platz. Bestimmt würde ihr die Beule in meiner Hose sofort auffallen.


  „Kaffee?“, frage ich sie.


  „Gerne. Danke, Brian.“ Und wie sie meinen Namen schnurrt. Das macht dieses kleine Biest mit Absicht. Das ist ihre Schlafzimmerstimme und sie weiß, dass sie mich mit dieser umhaut.


  Stella nimmt sich etwas vom Obstsalat und schiebt sich langsam eine Gabel voll in den Mund. Genüsslich kaut sie und schließt dabei die Augen. Mit offenem Mund sitze ich hier und sehe ihr zu. Mein Penis drückt schon hart gegen den Stoff meiner Hose. Der möchte sofort raus und sie hart nehmen. Am besten hier auf dem Tisch.


  „Stella?“, sage ich mit kratziger Stimme.


  „Mhm.“


  „Wenn du nicht möchtest, dass ich über dich herfalle wie ein wildes, verrücktes Tier, dann bitte hör auf damit.“


  „Ich mache doch überhaupt nichts.“ Und das sagt sie auch noch so unschuldig, dass ich ihr fast glauben würde, doch in ihren Augen sehe ich das Funkeln und das verrät sie.


  „Du machst nichts? Und warum drückt bitte mein Schwanz gegen die Hose? Sicher nicht einfach so.“


  „Oh“, sagt sie und macht so einen süßen Schmollmund, dass ich fast komme bei ihrem Anblick.


   


  „Was ist, wenn ich möchte, dass du mich hier fickst? Schnell. Hart.“


  Fast wäre ich auf sie gestürzt, doch ihr schallendes Lachen hält mich auf.


  „Du Biest! Spiel nicht mit mir!“


  „Oh man, Brian! Dein Gesichtsausdruck! Der Hammer.“ Stella lacht und wischt sich eine Lachträne aus den Augenwinkeln.


  „Das ist nicht witzig“, sage ich nun eingeschnappt.


  „Du hast doch echt nicht geglaubt, dass ich dich hier einfach vögeln werde? Nach allem was passiert ist! Ich bin doch nicht blöd.“ Sie nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee. Nun herrscht komplette Stille beim Essen. Was soll ich da noch sagen?


  


  Stella


  Das war echt witzig. Ich konnte einfach nicht widerstehen. Als ich aus dem Bad gekommen bin, habe ich schon gesehen, wie Brian steif wird. Und das brachte mich auf diese Idee. Klar war das gemein, aber die Versuchung war zu groß und ich konnte nicht widerstehen.


  Als wir beide mit dem Essen fertig sind, schenkt mir Brian noch einmal Kaffee nach. Es scheint, als ob er mit mir reden möchte. Also warte ich geduldig, ob er noch was sagt, sonst gehe ich nachher an Deck.


  „Stella, wir müssen reden. Bitte“, beginnt er. Brian scheint nervös zu sein.


  „Du hast Recht. Nachdem ihr mich hier mit dir eingesperrt habt, bleibt mir sowieso nichts anderes übrig. Also reden wir, damit ich meinen Urlaub danach genießen kann.“


  „Adalia und ich haben gemeinsam beschlossen, dass wir uns scheiden lassen. Sie liebt einen anderen, und der ist auch der Vater des Jungen.“ Bei ihrem Namen bekomme ich einen Stich. Noch immer schmerzt es mich, aber ich höre einfach nur zu.


  „Es war schon immer eine blöde Idee gewesen, das mit der Scheinehe, aber für mich war es damals das einfachste Mittel, auf Kuba bleiben zu können, und auch um zu arbeiten. Ich nahm den Nachnamen von Adalia an, damit ich wie ein richtiger Kubaner registriert werde. Es war für mich damals perfekt.“ Und der nächste Stich in mein Herz.


  „Aber es ist schon lange nicht mehr perfekt. Seitdem ich dich kenne, ist es nichts mehr. Ich liebe dieses Land zwar noch immer. Aber dich liebe ich mehr.“ Bei seinem letzten Satz werden meine Augen ganz groß und mein Herz fängt an zu hüpfen. Hat er da gerade gesagt, dass er mich liebt?


  „D-du liebst mich?“


  „Ja, Stella. Ich liebe dich.“


  Brian steht auf und kommt um den Tisch herum, um vor mir auf die Knie zu fallen.


  „Ich war ein Narr. Es ist mir klar, dass ich noch vieles gutmachen muss. Dein Vertrauen wiedergewinnen muss, aber ich liebe dich.“ Ich kann ihn einfach nur ansehen. Brian hält meine Hand und sieht mich einfach nur an und wartet auf meine Reaktion.


  „Ich dich auch, Brian. Aber ich glaube wir müssen noch Vieles klären.“ Soll ich ihm sagen, dass ich während wir getrennt waren, mit einem Anderen geschlafen habe? Vielleicht hat er ja auch? Aber dieser Gedanke schmerzt.


  „Keine Geheimnisse mehr“, sagt Brian.


  „Ich war mit einem Anderem zusammen, während wir getrennt waren.“ So nun ist es raus, bevor mein Gehirn es registrieren konnte.


  „Was?!“ Brian sieht geschockt aus. Abrupt lässt er meine Hand los und steht auf.


  „Du hast mit einem Anderen rumgemacht!?“


  „Nun, ja. Ich war auf einer kleinen Hotelbeschau für unseren neuen Katalog und da ist es einfach passiert. Aber wir waren nicht zusammen, deswegen zählt das nicht.“


  „Es zählt nicht? Klar zählt das! Wenn du mich wirklich lieben würdest, hättest du das nicht getan!“


  „Ach ja? Und wie sieht es bei dir aus?“, frage ich ihn provozierend und stemme meine Hände in die Hüften. Mittlerweile kann ich auch nicht mehr ruhig am Tisch sitzen.


  „Das ist …“


  „Ernsthaft?! Du schreist mich deswegen an und selber hast du es auch getan! Mit wem? Einem Mann?“ Jetzt bin ich echt sauer. Was bildet der sich ein? Mich zu verurteilen und selber nicht besser sein.


  „Eine Frau, okay? Aber ich habe keine Ahnung, da ich stockbesoffen war!“ Brian schreit nun wie wild, was mich noch wütender macht.


  „Ach, der böse Alkohol. Und du glaubst, das macht es besser?“


  „Ich habe sie nicht gefickt, okay! Sie hat mir nur einen geblasen! Du hingegen hast dich von irgendeinem fremden Mann vögeln lassen.“ Es reicht! Seine Anschuldigungen sind einfach das Letzte! Das muss ich mir echt nicht geben.


  Ich greife nach dem erstbesten was ich finde und schmeiße ihm die Blumenvase entgegen. Doch Brian reagiert blitzschnell und weicht aus, sodass die schöne Vase an der Wand zerbricht.


  „Bist du irre?“, schreit er.


  „Verrückt genug, was mit dir gehabt zu haben!“, entgegne ich ihm.


  Brian stürmt auf mich zu und packt mich bei den Armen. Wir beide sind so wütend aufeinander und doch auch so geil. Schneller als ich sehen kann, erobert er meinen Mund und dringt hart mit seiner Zunge ein. Anfangs versuche ich noch mich zu wehren, doch schnell ist alles vergessen und nur noch die Lust und die Gier existieren.


  Ich packe Brian fest an den Haaren und reibe mein Becken an ihm. Sein Schwanz ist noch immer steinhart und reibt deswegen so schön gegen meine Mitte.


  „Scheiße“, flucht er zwischen den Küssen und ich beiße ihn in die Unterlippe.


  „Verflucht, du machst mich wahnsinnig.“


  „Das ist der Plan“, bringe ich stoßend hervor.


  Brian reißt mir das Kleid vom Leibe und ich stehe nun augenblicklich nackt vor ihm.


  „Shit! Du hast nichts drunter.“


  „Ich weiß.“ Schnell öffne ich seine Hemdknöpfe und fahre wild über seine trainierte Brust. Brian fegt mit einer Handbewegung alles vom Tisch. Mit einem lauten Krachen landen die ganzen Sachen auf dem Boden. Wir drehen uns und ich spüre an meinem Hintern, dass ich gegen den Tisch gedrückt werde. Sofort setze ich mich auf den Tisch und öffne auch noch seine Hose. Als ich sie runterschiebe, springt mir sofort sein erigierter Penis entgegen. Ich umschließe ihn fest mit meiner Hand und drücke zu. Brian zieht scharf die Luft ein und quittiert mein hartes Handeln mit einem Biss in meine Brustwarze. Der Biss lässt mich laut aufschreien und meine Pussy wird dadurch nur noch feuchter.


  Ich dirigiere seinen Schwanz zu meiner Öffnung. Ich bin schon nass genug und Brian kann sofort in mich eindringen. Sekundenlang stehen wir nun da, nur küssend und genießen das Gefühl, wieder vollkommen miteinander vereinigt zu sein. Nach einiger Zeit beginnt Brian sich zu bewegen. Dieses Gefühl habe ich so sehr vermisst, das konnte auch der Andere nicht mit mir machen. Das habe ich nur mit Brain.


  Ich schlinge meine Beine um seine Hüfte und überkreuze sie, damit ich ihn noch fester an mich drücken kann. Der Tisch wackelt ziemlich unter unserem wilden Treiben. Es fehlt nicht mehr viel und ich komme. Ich spüre schon, wie sich die Lust in mir zusammenbraut.


  „Ich bin gleich soweit“, flüstere ich ihm ins Ohr. Brian nimmt eine Hand von meiner Hüfte und führt sie zwischen uns. Er beginnt meine Perle mit einem Finger zu umkreisen. Genau das hat mir noch gefehlt. Ich werfe meinen Kopf zurück und komme laut schreiend. Durch meine Zuckungen kommt auch Brian kurz darauf. Er drückt mit seinen Fingern so fest auf meine Hüfte, dass ich nachher sicher blaue Flecken haben werde. Keuchend legt er seine Stirn auf meine und beide haben wir unsere Augen geschlossen. Jeder ist versunken in seinen Gefühlen.


  Nachdem ich wieder zu Atem gekommen bin, löse ich mich etwas von Brian. Verlegen schaue ich auf den Boden, der übersät ist mit Scherben und Essensresten. Das lässt mich noch beschämter werden. Wir waren wieder einmal verdammt wild. Die Wut und die Lust gemischt, haben uns wieder einmal übermahnt.


  „Ich lasse mir jetzt mal ein Bad ein“, sage ich leise zu Brian.


  „In Ordnung. Ich versuche das Chaos hier zu beseitigen, ist ja irgendwie meine Schuld.“ Brian hilft mir vom Tisch und wir sehen uns einfach nur an.


  „Aber das ändert trotzdem noch nichts zwischen uns“, sage ich ihm. Brian nickt und lächelt schwach.


  „Ja. Wir brauchen Zeit. Und vor allem sollten wir einmal vernünftig miteinander reden.“


  „Aber bitte nicht mehr heute. Ich muss erst einmal meine Gedanken sortieren, um mir klar zu werden, wie es weitergehen soll.“ Brian streicht mir eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. Diese simple Geste lässt mich erschaudern.


  „Wir haben Zeit“, flüstert er leise, beugt sich vor und gibt mir einen Kuss auf den Hals.


   


  Ich lasse mir in diesem umwerfenden Badezimmer das Wasser ein. Die Badewanne steht an der Wand, doch die Wand besteht nur aus Glas, sodass man direkt auf das Meer hinausblicken kann. Das ist ein so unglaublicher Ausblick. Die Badewanne füllt sich langsam mit viel Schaum, der wunderbar noch Rosenblüten duftet. Ich lasse mich in das warme Wasser gleiten und genieße die Sicht auf das Meer. Es kommt mir fast vor, als ob ich im Meer wäre, so unglaublich ist das hier. Dieser Raum alleine ist schon so toll, doch die ganze Suite ist einfach nur atemberaubend. Heute Abend werde ich gleich den Whirlpool auf dem Balkon testen. Mal sehen, ob das auch so ein geniales Gefühl ist, wie hier.


  Mein Blick ist auf dem Meer, es sieht hier so unendlich aus. Als ob es kein Ende geben würde. Doch in Gedanken bin ich bei Brian. Ich weiß einfach nicht, wie es weitergehen soll. Zuerst möchte er sich entschuldigen und dann, als er rausfindet, dass ich kurz mit einem Anderen zusammen war, tickt er aus. Und das Beste an allem ist auch noch, er war ja auch nicht besser! Nur weil er es nicht beenden konnte durch den Alkohol, heißt das noch lange nicht, dass es deswegen besser ist. Er hätte es genauso getan. Also brauche ich mir auch von ihm mit Sicherheit keine Schuldgefühle einreden lassen. Ich war Single, und genau genommen bin ich es noch immer. Der soll vor mir kriechen, denn wenn er es ernst meint, würde er sicher alles geben. So leicht will ich nicht einknicken, obwohl ich es ihm gerade anders gezeigt habe, als er mich einfach so auf dem Tisch genommen hat. Das war wirklich ein schwacher Moment von mir. Ich brauche mehr Willensstärke, sonst liege ich bald wieder unter ihm. Oder über ihm, füge ich grinsend hinzu.


   


  In ein Handtuch gewickelt gehe ich aus dem Bad, um mir meinen Bikini aus dem Schlafzimmer zu holen.


  „Du hast schon sauber gemacht?“, frage ich Brian, der auf der Couch sitzt und Fernsieht. „Habe nur die Putzfrau gerufen, die haben das erledigt.“


  „Oh, Gott“, entfährt es mir. Was werden die wohl über uns denken!


  „Keine Angst, ich habe ihnen erzählt, dass ich über einen deiner Schuhe gestolpert bin und durch den Sturz den Tisch abgeräumt habe.“


  „Und das haben sie dir geglaubt?“ Wie blöd muss man sein, um das zu glauben.


  „Keine Ahnung. Habe sie nicht gefragt, ob es glaubwürdig klingt.“ Brian lächelt mich verschmitzt an.


  „Das wird es so schnell nicht mehr geben.“ Kurz nachdem ich das gesagt habe, bereue ich es irgendwie auch schon wieder. Denn Brian sieht leicht gekränkt aus, also füge ich noch schnell hinzu, „wir müssen erst alles klären. Dann können wir weiter sehen.“


  „Ich möchte mich oben an den Pool legen, möchtest du mir Gesellschaft leisten?“, frage ich, um das Thema zu wechseln.


  „Klar, warum nicht. Ich hole kurz meine Badehose aus dem Koffer.“


  „Ich mach mich auch noch fertig. In zehn Minuten wieder hier im Wohnraum?“


  „Aye-Aye, Mylady“, sagt Brian mit dem schönsten Strahlen in seinen Augen.


   


  Das Oberdeck des Schiffes ist riesig! Jetzt weiß ich, warum hier so viele Menschen Platz haben. Auf drei verschiedenen Decks gibt es einen Pool, sollte es aber einmal nicht so schön sein, um draußen baden zu können, gibt es auch zwei Innenpools und einen Wellnessbereich. Es ist einfach noch immer unglaublich, wenn ich hier rumgehe und mir alles anschaue. Für mich selbst hätte ich niemals so eine Reise gebucht, doch der Luxus, der hier geboten wird, lässt mich echt überlegen, ob ich mir nicht einmal im Jahr so eine Schiffsreise leisten soll. Man gönnt sich ja sonst nichts.


  „Hier sind noch zwei Liegen frei“, sagt Brian und deutet auf einen Sonnenplatz. Sehr gut, meine Haut kann echt wieder mal so richtig Sonne vertragen. Ich richte mir mein Handtuch und lege mich auf die Liege.


  „Ich hole für uns noch etwas zum Trinken. Hast du einen besonderen Wunsch?“


  „Ein süßer Fruchtcocktail wäre gut.“


  „Ich hol dir einen“, sagt Brian. Er ist seit heute Morgen noch aufmerksamer geworden. Fast schon wieder niedlich. Ich setze noch meine Sonnenbrille auf und nehme mein Buch in die Hand. Endlich Zeit zum Lesen! Diesen historischen Roman wollte ich schon lange lesen, hatte aber leider nie Zeit dazu.


  Kaum bin ich ein paar Minuten in mein Buch vertieft, „Na, meine Schöne. Ganz alleine hier?“ Mann, ist der Spruch billig. Ich sehe von meinem Buch hoch und blicke in das Gesicht eines mir fremden Mannes.


  Süß lächle ich zurück und sage „Schon möglich. Und du bist?“


  „Ich bin Charles. Sehr nett dich kennenzulernen.“ Charles reicht mir die Hand und ich lege meine hinein. Sein Händedruck ist fest und sein Lächeln ist zwar nicht atemberaubend, aber in Ordnung.


  „Stella“, sage ich.


  „Und, Stella, was machst du hier so alleine?“


  „Sie ist nicht alleine.“ Brian steht plötzlich wieder hinter mir mit unseren Getränken. Sein Blick ist eisig und er fixiert sein Gegenüber mit einem mörderischen Blick.


  „Hey Mann, schon gut. Wollte mich nur nett unterhalten.“ Charles hebt seine Arme zum Friedensangebot und verschwindet. Waschlappen.


  „Kaum lasse ich dich ein paar Minuten alleine, schon steht der erstbeste Möchtegern-Macho hier.“ Brian setzt sich auf die Liege und wirkt noch immer sauer. Ich hingegen bin echt glücklich. Denn sein Gesicht spiegelt die pure Eifersucht und das gefällt meinem Unterbewusstsein.


  Ich lege eine Hand auf seine Wange und er schmiegt sich sofort dagegen.


  „Nicht sauer sein. Der kommt niemals an dich ran“, sage ich zuckersüß.


  „Ach und wer würde an mich rankommen?“, fragt er spitzbübisch. Ich wusste, ich kann ihn damit ablenken.


  „Ach, nur Hugh Jackman in Wolverine, aber leider steht mir der zur Zeit nicht zur Verfügung“, sage ich und zwinkere ihm zu. Brian beginnt zu lachen und ich gebe ihm einen schnellen Kuss auf die Wange. Sofort strahlt er wieder.


  Männer sind ja so einfach zu manipulieren.


   


  „Ich habe von dem Barkeeper erfahren, dass heute Abend ein Galadinner ist mit einem Tanzabend.“


  Ich sehe von meinem Buch hoch, „Oh das klingt echt toll.“


  „Würdest du … also ich meinte wir könnten … na ja ….“ Brian sieht nervös auf seine Beine und bringt keinen richtigen Satz zustande.


  „Brian?“


  „Hm?“


  „Möchtest du fragen, ob ich mit dir hingehe?“


  „Ja, irgendwie schon. Aber ich weiß ja, dass wir noch einiges zu klä…“


  Ich setze mich auf und halte seinen Mund zu, damit er nicht mehr weiterreden kann.


  „Sehr gerne würde ich mit dir dahin gehen.“ Zur Bestätigung lächle ich ihn an und nehme meine Hand wieder von seinem Mund.


  „Ehrlich?“


  „Ehrlich. Aber kein Wort mehr von wegen Aussprache und so. Ich möchte diese Zeit hier noch genießen, reden können wir später auch noch einmal.“


  „Einverstanden“, sagt Brian nimmt meine Hand und gibt mir einen Handkuss. Diese simple Geste verursacht bei mir Herzklopfen.


   


  Gut, dass ich mir auch schöne Kleider eingepackt habe. Ich schmeiße mich in mein rotes Kleid. Es endet kurz über meinen Knien, ist mit Spagettiträgern und hat einen ganz kleinen Glitzergürtel um meine Taille. Und das Beste an dem Kleid ist, dass es sich so schön dreht, wenn ich mich drehe. Wie in so kitschigen Liebesfilmen. Dazu ziehe ich mir rote Sandalen an. Sie sind nicht allzu hoch, damit ich auch noch gut tanzen kann. Heute trage ich nur leichtes Makeup auf. Wimperntusche und Lipgloss machen meinen Style heute perfekt. Ich will ja nicht die Männer beeindrucken, nur Brian. Und bei ihm weiß ich, dass er auf die natürliche Schönheit steht.


  Als ich aus dem Badezimmer trete, bleibt mir fast die Luft weg. Brian steht mitten im Raum mit einer schwarzen Leinenhose, die seine Beine und seinen Knackarsch perfekt hervorhebt, dazu trägt er ein weißes kurzärmliges Hemd, wo die obersten zwei Knöpfe offen stehen und die einen ahnen lassen, was sich darunter befinden mag. Er sieht so heiß aus, dass ich Angst haben muss, dass ich zu sabbern anfange. Doch auch Brian steht da und bewundert mich. Es vergehen, glaube ich, Minuten, bis Brian sich als erster von der Starre löst und auf mich zukommt. Schwungvoll reißt er mich in seine Arme und drückt mir einen dicken Schmatzer auf.


  „Du bist die umwerfendste Frau, die ich jemals getroffen habe.“


  Meine Augen beginnen zu glitzern, da mir bei seinem Geständnis kleine Tränen kommen.


  „Du bist aber auch nicht von schlechten Eltern.“ Langsam nähern sich unsere Lippen, dabei sehen wir uns aber unablässig in die Augen. Und als sie endlich aufeinander treffen, ist es als ob Funken fliegen würden. Mein Körper steht unter Strom. Das Blut rauscht so schnell durch mich hindurch, dass ich fast glaube, ich würde einen Herzinfarkt bekommen. Bevor wir unseren Kuss noch wilder werden lassen, beendet ihn Brian. Atemlos stehe ich bei ihm, seine Nähe ist mein Ruhepol. Mein Zuhause.


  „Lass uns gehen und den Abend genießen. Schickes Essen, wahrscheinlich auch schicke Musik, und du, in meinen Armen. Tanzend. Schöner kann der Abend nicht sein.“


   


  Das Galadinner befindet sich in einem Saal, der könnte glatt als Königssaal durchgehen. Alles in gold und weiß, eine riesige Tanzfläche vorne und auch eine Band wird am Abend spielen, denn auf der Bühne stehen schon die Instrumente. Wir werden von einem Kellner zu einem Tisch geführt.


  „Danke, aber ich mach das schon“, sagt Brian schnell, bevor mir der Kellner den Stuhl zurechtrücken kann. Ich setze mich und drücke Brians Hand. Einfach so. Im Moment ist es perfekt zwischen uns, auch wenn wir uns noch nicht ausgesprochen haben. Das rückt zurzeit alles in den Hintergrund. Im Hier und Jetzt zählen nur wir.


  Unser Essen ist sehr lecker. Es sind zwar immer nur so kleine Häppchen auf dem Teller, wo Brian immer meckert, wo sie das richtige Essen wohl versteckt haben, dafür aber fünfzehn Gänge. Anders könnte das ja sonst kein Mensch essen.


  Nach dem vielen Essen brauche ich auch keine Nachspeise mehr. Jetzt hat auch die Band angefangen zu spielen. Es wird alles gespielt, was das Herz begehrt. Mal was Langsames zum Kuscheln und dann wieder mal was Schnelleres. Mit den Füßen wippe ich schon immer unter dem Tisch mit.


  „Bevor wir hier noch ein Loch in den Boden bekommen durch dein Gezucke… Willst du tanzen, Stella?“


  „Bist du witzig, Brian. Aber ja, ich würde sehr gerne tanzen.“ Brian steht auf, kommt zu mir und hält mir seine Hand hin. Ich lege meine in seine und er zieht mich von dem Stuhl hoch. Wir schreiten zur Tanzfläche und genau in dem Moment wechselt die Musik. Nun wird das Lied ‚Right here waiting‘ gespielt. Wollen die mich verarschen?


  Noch romantischer und passender könnte es nicht sein. Als ob Brian mit ihnen ausgemacht hätte, genau das zu spielen, wenn wir auf die Tanzfläche kommen. Ich lege meine Hand in Brians Nacken und er zieht mich ganz eng zu sich.


  Und dazu dieser Text, ‚…wherever you go, wherever you do, I will be right here waiting for you…‘


  „Wie passend, findest du nicht?“, flüstert er mir ins Ohr.


  „Genau das habe ich auch gerade gedacht“, gestehe ich.


  „Das ist ein Zeichen, meine Kleine.“


  Nach diesem wunderbaren Tanz führt mich Brian wieder zu unserem Tisch. Brian richtet mir den Stuhl, als ich mich setze.


  „Darf es für Sie noch etwas zu trinken sein?“ Der Kellner ist echt süß und sieht sehr gut aus. Er lächelt mich schon den ganzen Abend an und ich, verrückt wie ich bin, lächele charmant zurück. Brian sagt zwar nichts zu unseren kleinen Flirts, aber er sieht auch nicht begeistert aus. Ich glaube, wenn wir so weiter machen, springt er ihm noch irgendwann an die Gurgel.


  „Nein, danke. Wir trinken nur noch unseren Wein aus und werden dann gehen, oder Brian?“


  „Ja, wir gehen dann.“ Ich muss mir echt ein Kichern verkneifen.


  Schweigend trinken wir aus. Brian steht gleich darauf auf und kommt zu mir. Er hält mir seine Hand hin, zuerst bin ich versucht ihn zu ignorieren, aber ich will ihn nicht noch mehr reizen, also lege ich meine Hand in seine und gehe mit ihm nach draußen. Ein leichter Wind weht mir ins Gesicht und ganz leise hört man die Wellen die sich am Schiff brechen. Die Nacht ist heute sehr dunkel, nur vereinzelte Sterne sind zu sehen.


  „Es ist wunderschön hier“, sage ich mehr in die Nacht hinein als zu Brian.


  „Nicht nur das ist wunderschön. Du bist das Schönste hier.“ Brian tritt hinter mich, umschlingt mich mit seinen Händen und haucht mir einen leichten Kuss in den Nacken. Genüsslich schließe ich die Augen, um den Moment voll auszukosten.


  „Warum kann es nicht immer so sein?“, flüstere ich.


  „Ich weiß, ich habe noch sehr viel gut zu machen bei dir. Und das werde ich auch. Ich werde kämpfen, um dein Vertrauen und um deine Liebe zu mir.“


  Seine aufrichtigen Worte treiben mir Tränen in die Augen. Eine Träne läuft mir über die Wange. Brian wischt sie sachte mit seinem Daumen weg.


  „Bitte weine nicht, Stella.“ Ich drehe mich in seiner Umarmung zu ihm um und sehe ihm in die Augen. Sie sind heute in einem dunklen Blau und strahlen mich an, wie nie zu vor.


  „Ich habe echt versucht, dich nicht zu lieben, Brian, aber es geht nicht. Umso mehr ich mich wehre, umso stärker werde ich zu dir gezogen. Diese Reise nehmen wir als einen Neuanfang an. Aber es wird noch dauern, bis ich dir wieder voll und ganz vertrauen kann.“


  „Mehr kann ich nicht verlangen.“ Ich gebe ihm einen kurzen, leidenschaftlichen Kuss und drehe mich dann wieder zum Wasser. Ich blicke in die Ferne und sehe die Sterne funkeln über uns. Es ist traumhaft. Und mein Traummann hält mich ganz fest im Arm.


   


  „Warte kurz ja, Stella? Ich hole uns kurz etwas“, flüstert mir Brian ins Ohr. Ich nicke nur und schaue weiter in die Ferne.


  Nach wenigen Minuten kommt Brian wieder zurück. Er hat jede Menge Sachen in den Händen.


  „Was hast du da?“


  „Ich dachte, wir könnten doch hier eine Flaschenpost ins Meer werfen. In diese leere Flasche geben wir einen Zettel, wo unsere Wünsche und Träume für die Zukunft darauf stehen. Hast du Lust?“


  „Das ist eine tolle Idee, Brian.“ Wie kommt dieser Mann immer wieder auf solche romantischen Sachen? Mein Herz geht über mit Gefühlen für ihn.


  Brian reicht mir einen leeren Zettel und einen Stift. Ich gehe damit zu dem Tisch der hinter uns steht und überlege, wie ich meinen Wunsch aufschreiben soll. Brian geht zu dem Tisch neben mir.


  „Warum bist du nicht hier bei mir?“, frage ich.


  „Ein Wunsch kann doch nur in Erfüllung gehen, wenn er nicht verraten wird.“


  „Ah ja, das hatte ich ganz vergessen“, gebe ich kichernd zurück. Brian schmunzelt auch über seine Antwort. Schulterzuckend fügt er hinzu, „Ich bin eben etwas abergläubisch.“


  Eine Zeit lang herrscht absolute Stille. Jeder schreibt und denkt nach. Ich lasse meinen Gedanken und Gefühlen freien Lauf und kritzle wie eine Wilde auf das Papier.


  „So, ich bin fertig“, sage ich und rolle das Papier zusammen, damit es in den Flaschenhals passt.


  „Ich auch“, sagt Brian und kommt mit der Flasche zu mir. Ich drücke meinen Zettel hinein und auch Brian schiebt seinen nach, dann zieht er einen Korken aus der Hosentasche.


  „Du denkst aber echt an alles.“


  „Natürlich“, gibt er etwas eingebildet zurück. „Möchtest du sie dann reinwerfen?“


  „Nein, ich möchte, dass wir das zusammen machen.“ Gemeinsam gehen wir zur Reling, blicken noch ein letztes Mal auf die Flasche und werfen sie in hohem Bogen ins Meer. Es ist so dunkel, dass wir sie fast nicht mehr erkennen können im Wasser.


  „Und jetzt noch einen Kuss, damit unsere Wünsche auch sicher in Erfüllung gehen“, sagt Brian und ich muss echt lachen.


  „Du bist mir einer“, sage ich, bevor wir uns leidenschaftlich küssen.


  


  Brian


  Ich gehe mit Stella wieder in die Suite. Der Abend heute war super, genauso wie ich ihn geplant hatte. Ich wollte Stella zeigen, dass es sich lohnt, mir noch eine Chance zu geben. Diese umwerfende Frau hat es mir angetan.


  „Ladies first“, sage ich, als ich die Tür zu unserer Suite aufmache.


  Stella geht lächelnd an mir vorbei. In diesem Kleid sieht sie wieder einmal umwerfend aus. Am liebsten würde ich sie jetzt packen und sie ins Bett tragen, um mich in ihr zu versenken. Doch ich muss langsam machen, ich darf sie nicht zu sehr bedrängen, noch zu tief sitzen die Verletzungen.


  Aber ich hole mir ihr Herz Stück für Stück wieder.


  „Brian?“, haucht sie leise in die Dunkelheit.


  „Ja, Stella?“


  „Würdest du … also ich dachte …. Naja …. Ich …… also, ich würde heute gerne in deinen Armen schlafen. Kommst du zu mir ins Bett? Aber nur zum Schlafen.“


  Sie ist echt süß, wenn sie nicht weiß, wie sie mich fragen soll.


  „Ja, ich würde dich heute Abend echt gerne wieder in meinen Armen halten.“ Mein Herz beginnt schneller zu schlagen vor Freude. Endlich kann ich ihr wieder nahe sein. Obwohl ich noch immer sehr gerne mit ihr Sex hätte, nehme ich das Angebot an. Alles zu seiner Zeit.


  „Ich gehe mich noch kurz fertig machen fürs Bett“, sagt Stella und verschwindet im Badezimmer.


  Ich schlüpfe aus meinen Klamotten und schmeiße sie einfach über die Couch. Nur mit einer Boxershort bekleidet warte ich, bis sie aus dem Bad kommt, damit ich auch noch kurz rein kann.


  In einem Top und Höschen stolziert Stella wieder raus und lächelt mich verführerisch an. Scheiße, ich glaube ich brauche noch eine kalte Dusche, bevor ich zu ihr ins Bett kann.


  Sie weiß genau, was sie mir da gerade antut, das merkt man an dem Glitzern in ihren Augen.


  „Ich gehe noch duschen“, sage ich. Stella höre ich dann nur noch lachen, bevor ich die Tür hinter mir schließe. Hexe.


   


  So gut habe ich schon ewig nicht mehr geschlafen oder besser gesagt, nicht mehr seitdem ich von Stella getrennt war. Ganz eng aneinander geschmiegt liegen wir in diesem Himmelbett. Man merkt nicht einmal, dass wir uns auf einem Schiff befinden. Sanft streiche ich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Sie sieht so zufrieden aus im Moment, keine Sorgenfalten sind in ihrem Gesicht. Ich weiß, dass das hier noch nicht wieder das ist, wie damals, aber wir arbeiten jeden Tag dafür oder besser gesagt, ich. Es wird Zeit, dass ich ihr endlich alles von Anfang bis Ende erzähle. Doch jedes Mal wenn ich anfangen möchte, verschließt sie sich. Sie hat sicher Angst, dass noch etwas im Hintergrund lauert, dass ich ihr wieder wehtue.


  Leise betrachte ich sie und sehe ihr beim Schlafen zu. Ihre Augen beginnen zu flattern und sie wacht langsam auf.


  „Guten Morgen, Sweetheart“, sage ich ganz sanft zu ihr. „Gut geschlafen?“


  „Guten Morgen. Ja, wie ein Baby.“ Sie sieht an unseren Körpern hinunter, die sich ineinander verhakt haben.


  „Sieht so aus, als ob wir sogar im Schlaf nicht voneinander lassen können.“


  „Nicht nur im Schlaf, Kleines. Ich lasse dich nicht mehr los.“ Ich beuge mich leicht vor, um ihre Reaktion zu testen. Stumm gibt sie mir ihr Einverständnis, dass ich sie küssen darf. Na, um das lass ich mich nicht zweimal bitten!


  Ich beuge mich nun ganz zu ihr und drücke meine Lippen auf ihre weichen. Es ist jedes Mal so eine Art Explosion, wenn ich sie küsse. Sofort öffnet sie mir ihren Mund, damit meine Zunge ihre liebkosen kann. Ich drücke Stellas Körper noch fester gegen meinen, damit sie spürt, dass sich bei mir auch noch was Anderes freut. Sanft keucht sie in meinen Mund, als mein erigierter Penis auf ihren Bauch drückt. Bestimmt wird sie schon ganz nass sein.


  Meine Hände gehen wieder auf Wanderschaft an ihrem Körper. Ich knete ihren sexy Hintern und schlinge ein Bein über ihre. Und dann mache ich blitzschnell eine Drehung, sodass Stella unter mir zu liegen kommt. Kurz quiekt sie auf, weil ich sie etwas überrumpelt habe, doch sofort beginnt sie auch mich immer wilder zu küssen. Endlich liege ich wieder zwischen ihren Beinen. Der schönste Ort der Welt für mich. Sie ist ab sofort mein Zuhause. Stellas Hände werden auch immer frecher, sie schiebt ihre Hände in meine Boxershort und knetet meinen Arsch. Noch dazu beginnt sie ihre Hüfte zu bewegen. Mit kleinen Kreisbewegungen reibt sie über meinen Schwanz. Wenn sie so weitermacht komme ich noch in meiner Boxershorts!


  „Ich möchte so gerne in dir sein“, sage ich unter den Küssen zu ihr.


  „Ich will es auch, Brian. Bitte.“ Mehr brauche ich nicht. Ich setze mich auf und beginne mit meinen Hände über ihren Bauch nach unten zu streichen. Stella bekommt sofort eine Gänsehaut durch diese Berührung. Ich hake meine Daumen an der Seite ihres Höschens ein und streife es langsam runter. Stella hebt ihre Beine etwas an, damit ich sie leichter von dem Höschen befreien kann.


  Achtlos werfe ich es über meine Schulter.


  „Setz dich auf, Sweetheart.“ Sie folgt sofort meiner Anweisung. Kaum dass sie sitzt, beginne ich mit ihrem Top. Langsam schiebe ich es nach oben. Als ihre Brüste zum Vorschein kommen, muss ich aufkeuchen.


  „Du bist wunderschön.“ Auch das Top landet irgendwo im Zimmer. Stella lässt sich auf ihre Ellenbogen zurück und sieht mich erwartungsvoll an.


  „Willst du deine Frau glücklich machen?“, fragt sie mich verführerisch.


  „Aber ja doch“, nicke ich.


  „Na dann runter mit dir.“ Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, spreizt sie ihre Beine vor mir. Nun sitze ich zwischen ihren Schenkeln und kann ihre Feuchte schon sehen.


  Ich hebe ihr Bein an und beginne mich küssend zu ihrer Scham hoch zu arbeiten. Stella lässt den Kopf in den Nacken fallen und schließt ihre Augen. Ich weiß, dass sie darauf steht, wenn ich sie wild lecke, und genau das habe ich jetzt vor. Ihr angewinkeltes Bein lege ich mir auf die Schulter. Kurz hauche ich ihre nasse Scham an bevor ich meine Lippen darauf versenke. Ein lauter Schrei entfährt ihr als ich beginne sie mit meiner Zunge zu ficken. Mit einer Hand krallt sie sich fest in meine Haare. Das Ziehen spüre ich fast nicht, aber es macht mich unglaublich an. Immer schneller versuche ich mit meiner Zunge sie zu befriedigen. Stellas Körper spannt sich immer mehr an. Ich merke, dass sie nicht mehr lange braucht damit sie kommt. Daher nehme ich auch noch meine Hand dazu und führe einen Finger in ihre Spalte. Nur ein paar gezielte Stöße mit meinem Finger und sie kommt hart auf meiner Hand.


  Ihr Orgasmus dauert lange an und ich massiere sie die ganze Zeit auch noch damit sie es voll auskostet.


  „Brian“, stöhnt sie.


  „Ja?“


  „Und jetzt fick mich endlich richtig.“ Mit einem lüsternen Lächeln krabble ich zu ihr hoch und küsse sie hart auf die Lippen. Sie schlingt sofort ihre Beine um meine Hüfte, sodass mein Schwanz genau in der richtigen Position ist um in sie einzudringen. Ich will mir Zeit lassen, deswegen schiebe ich ihn langsam in sie hinein. Beide keuchen wir auf, da das Gefühl endlich wieder vereint zu sein unglaublich ist. Als ich endlich ganz in ihr bin sehen wir uns in die Augen. Das ist ein so unglaublicher Moment. Voller Liebe, das wird mir gerade erst bewusst. Ich bin dieser Frau von Anfang an verfallen gewesen, doch ich war zu dumm es zu erkennen.


  Mit meiner Hüfte beginne ich mich langsam zu bewegen. Ganz sanft rein und raus.


  „Wenn du mich umbringen willst, Brian, dann schaffst du das garantiert noch so!“


  Ich muss grinsen über ihre Ungeduld.


  „Genieße, Sweetheart.“ Stella krallt mir ihre Fingernägel in die Schulter. Ich ziehe scharf die Luft ein. Das ergibt sicher tiefer Wunden, so fest wie sie niederdrückt!


  Knurrend beginne ich immer härter in sie zu pumpen, und Stella lächelt selbstzufrieden über ihre Idee mich anzustacheln.


  Da ich immer wilder werde und nicht mehr lange brauche, beginne ich wieder ihre Perle mit meinem Finger zu umkreisen. Und zwar fest! Stella schreit auf, da ich sie nun so fest rannehme, dass ihr fast die Luft wegbleibt. Nun stehen wir beide so unter Strom, dass es nicht mehr lange dauern kann. Sie hebt mir ihr Becken noch ein paar Zentimeter mehr entgegen und das reicht für uns beide aus, um uns zu dem bestem Orgasmus zu verhelfen, den wir je hatten.


  


  Stella


  Nach diesem unglaublichen Guten-Morgen-Sex haben wir auch den restlichen Tag im Bett verbracht. Wir haben uns das Essen auf das Zimmer bringen lassen, um den ganzen Tag irgendwo nackt verbringen zu können. Schließlich haben wir sehr viel Nachholbedarf.


  Mittlerweile wird es schon wieder Abend. Ich laufe noch immer nackt durch die Suite, doch das stört mich nicht. Auch Brian hat nichts an. Er richtet gerade den Whirlpool auf dem Balkon für uns her. Jetzt ist es so weit. Ich kann nicht ewig davor davonlaufen. Es wird Zeit für die Aussprache. Zeit, dass ich endlich über sein komplettes Leben Bescheid weiß, ohne Lügen.


  Ich bin so aufgeregt, als ob ich gleich zu einem Vorstellungsgespräch müsste. Meine Hände zittern und werden ganz nass, mein Bauch rumort. Meine Nerven liegen blank. Brian kommt durch die Schiebetür in den Wohnbereich auf mich zu. Er nimmt meine Hand und führt mich raus. Der Balkon ist mit einem Lichtermeer verziert. Überall stehen kleine Kerzen herum, die alles so wunderschön wirken lassen. Dazu hört man das Wasser rauschen und die Sterne sieht man auch in der Ferne.


  „Wow“, entfährt es mir.


  „Ich dachte mit einer schönen Atmosphäre wäre es vielleicht leichter.“ Ich streiche ihm sanft über die Wange, bevor ich ihm noch einen Kuss auf die Lippen hauche. Brian hilft mir in den Whirlpool, indem er mich einfach auf die Hände nimmt und mich hochhebt. Das Wasser ist wunderbar warm und die Bläschen von den Düsen kitzeln auf meiner Haut. Brian setzt sich mir gegenüber hin. Er greift noch hinter sich und zaubert zwei Sektgläser hervor. Dankend nehme ich eines an. Wir stoßen stumm an. Jeder scheint angespannt zu sein. Obwohl ich weiß, dass ich ihn liebe, habe ich etwas Angst vor der Enthüllung. Natürlich hat er mir schon das eine oder andere gesagt, aber nun fängt er ganz von vorne an zu erzählen.


  Brian atmet noch einmal kräftig durch und beginnt zu reden.


  „Also, Stella, ich möchte dir alles erzählen. Wie ich auf das alles kam und warum ich eine Scheinehe geführt habe.“ Ich nicke nur. Mein Mund ist trocken, obwohl ich ständig an dem Sekt nippe.


  „Ich wusste schon immer, dass ich anders war. Schon in der Schule faszinierten mich Männer genauso sehr wie Frauen. Als ich dann irgendwann mal der Versuchung nachgab und mich mit einem Mann eingelassen hatte, was sich leider rumsprach, verlor ich sehr viel. Meine Familie akzeptierte das damals nicht so richtig. Sie hassten mich nicht, aber sie konnten es auch nicht verstehen. Ich brachte zwar auch hin und wieder Frauen mit nach Hause, aber das alles war nicht so richtig für mich. Ich bin zwar nicht richtig schwul, oder besser gesagt, nicht mehr Bi, seitdem ich dich kenne. Ich brauche keine anderen Männer oder Frauen mehr.“ Brian macht kurz eine Pause, um sich zu sammeln.


  „Mit Delena war ich damals auch schon sehr eng befreundet. Wir kennen uns schon seit dem Kindergarten. Für sie war das nie ein Problem, wen ich mitnahm. Oftmals machten wir uns einen Scherz mit Kerlen. Doch das Auschlaggebende war einfach, dass mich viele komisch ansahen, und irgendwann kam mir die Idee mit Kuba. Warum genau Kuba, weiß ich nicht. Ich mag die Musik und die Einstellung dort. Doch leider kann man nicht so leicht auf Kuba Fuß fassen wie ich dachte. Nach der Ausbildung wollte ich unbedingt hin, deswegen verdiente ich mir mit kleinen Nebenjobs auch noch etwas Geld, damit ich so schnell wie möglich hinfliegen konnte.“ Brian macht wieder eine kurze Pause. Noch immer lausche ich still.


  „Tja, was soll ich sagen. Es war echt hart am Anfang. Irgendwie lernte ich dort Nicolas kennen. Er hatte Geld und konnte sich einen Pass besorgen. Ich hingegen nicht. Im Rausch kamen wir dann auf die Idee mit der Scheinehe. Die Frauen da haben oft wenig Geld und erhoffen sich von uns dann eben Geld und Sicherheit. Daher war schnell Adalia gefunden. Sie willigte ein und so standen wir eine Woche später schon beim Amt und ließen uns trauen. Adalia ist sehr hübsch daher fiel es mir auch nicht schwer die Ehe mit ihr zu vollziehen. Ich kaufte das Haus am Strand, aber sie behielt auch ihre kleine Wohnung. Hin und wieder trafen wir uns zum Sex. Ich wusste, dass sie irgendwann einen Freund hatte. Aber das war egal. Hauptsache war die Scheinehe, und dass sie nach außen hin perfekt aussah. Und als ich dann zu Delenas Hochzeit nach London kam und du in mich gelaufen bist, war es um mich geschehen. Plötzlich stellte ich alles infrage. Ich hatte ein schlechtes Gewissen dir gegenüber da ich dich irgendwie maßlos ausnutzte. Ich wollte mich niemals in dich verlieben, Stella.“


  „Darin waren wir beide nicht sehr gut“, sagte ich. Brian schüttelt den Kopf, aber lächelt mich dabei an.


  „Nein, das waren wir echt nicht. So, nun um es kurz zu machen. Das Baby von Adalia ist nicht von mir. Juan ist der Vater und wir haben beide bereits die Scheidung eingereicht.“


  „Und wie sieht das mit der Scheinehe aus? Seit ihr aufgeflogen?“


  „Nein. Wir haben beide angegeben, dass wir uns in andere Partner verliebt haben und uns in Freundschaft trennen werden.“


  „In andere verliebt?“, frage ich atemlos. Mein Herz rast nun wieder.


  „Ja, ich habe mich in dich verliebt.“ Tränen verschleiern meine Sicht. Brian überwindet den Weg zu mir und nimmt mein Gesicht in seine Hände.


  Wir sehen uns innig in die Augen. „Ich liebe dich, Stella. Ich wusste es vom ersten Augenblick an, aber war zu dumm, um es zu merken.“


  Nun entfährt mir doch noch ein Schluchzen und tränen laufen mir über die Wange.


  „Ich liebe dich auch, Brian.“


  


  Epilog


  Normalerweise wollte ich Brian ja betteln lassen, doch leider wurde ich viel zu schnell wieder schwach. Ich bin Wachs in seinen Händen und nach seinen romantischen Gesten damals auf dem Schiff, haben wir wieder von Neu angefangen. Mittlerweile ist die Aussprache ein halbes Jahr her und nun sitzen wir im Flieger nach Kuba. Ich möchte nicht nur endlich sein Zuhause kennenlernen, sondern auch die Frau, mit der er jahrelang eine Scheinehe führte.


  Schrecklich nervös blicke ich aus dem Fenster des Fliegers. Alles was ich sehe ist blau. Ein wunderbarer blauer Himmel und unter mir das wunderschöne blaue Meer. Ich kann es kaum erwarten endlich auf Kuba zu landen. Brian hat mir schon so viel erzählt von dem Land, doch ich war leider noch nie da.


  „Wir landen bald, Sweetheart“, flüstert mir Brian ins Ohr und gibt mir einen Kuss in den Nacken. Ich muss lächeln über seine schöne Geste. Ich liebe diese kleinen Berührungen, die ganz nebenbei passieren, ohne dass es ihm bewusst ist. Diese Schiffsreise war wirklich das Beste für uns. Ohne diese Reise wären wir sicher nicht schon wieder so glücklich.


  „Über was denkst du nach, Sweetheart?“ Brian nimmt meine Hand in seine und drückt sie leicht.


  „Über vieles. Kaum zu glauben, dass schon wieder ein halbes Jahr vergangen ist. Und wir jetzt hier sind. Zusammen.“


  „Du hast Recht. Aber ich bin froh, dass du mich begleitest. Und ich kann dir endlich meine bescheidene Hütte zeigen. Dann können wir uns überlegen was wir mit ihr machen wollen.“


  „Möchtest du sie etwa verkaufen?“


  „Wenn ich ehrlich bin, nein. Aber ich weiß noch nicht, was ich damit machen will. Vielleicht behalten wir sie und nutzen sie für uns zum Urlaub machen oder wir könnten sie auch vermieten. Was hältst du davon, Sweetheart?“


  „Warum nennst du mich jetzt eigentlich immer Sweetheart?“


  „Kleines war irgendwie nicht das Richtige für dich. Und am Anfang war es nur ein Kosewort, damit ich nicht deinen falschen Namen oder so sagen würde.“ Brian sieht peinlich berührt auf den Boden.


  „Oh“, entfährt es mir. „Und warum nun der Sinneswandel?“


  Brian hebt den Kopf und sieht mir in die Augen. Seine blauen Augen sind so klar wie das Meer. Ich liebe diese Augen. „Weil du nicht nur meine Süße bist, sondern auch mein Herz.“ Seine Worte sind so voller Liebe, dass mir die Tränen kommen. Brian wischt mir eine Träne von der Wange und küsst mich sanft.


  „Deswegen brauchst du doch nicht weinen, Sweetheart.“


  Ich kichere, „Ich weiß, aber du hast das so wundervoll gesagt. Ich liebe dich, Brian.“


  „Ich liebe dich, Stella.“


   


  „Da vorne ist der Ausgang“, sagt Brian zu mir und deutet mit dem Finger auf eine kleine Tür. Hier am Flughafen herrscht ein Chaos! Ich bin so überwältigt von den ganzen Menschen, die hier rumlaufen als wären sie auf der Flucht, dass ich überhaupt keinen Überblick mehr habe.


  „Ist das hier immer so?“


  Brian lacht, „Oh ja. Welcome in Cuba, Sweetheart!“


  Wir holen noch unseren Koffer und gehen raus. Hier auf der Straße herrscht das gleiche Chaos, nur dass es von lautem Hupen unterbrochen wird.


  „Da vorne ist Nicolas. Er holt uns mit dem Wagen ab.“ Ich halte Ausschau nach diesem Nicolas. Brian sagte er sei recht groß, braungebrannt mit blondem Haar. Kann ja hier nicht schwer zu finden sein.


  „Hey, Bro!“ Nicolas kommt auf uns zu und mir bleibt die Luft weg. Er sieht echt auch heiß aus! Warum hat er mir das nicht gesagt! Oder hatte Brian mal was mit ihm? Gedankenverloren gehe ich neben Brian her und grüble über meine Fantasie.


  „Ich hatte nichts mit ihm.“


  „Was?!“ Ich bin baff, hat er etwa gerade meine stumme Frage beantwortet?


  „Ich hatte nie etwas mit Nicolas. Er steht nicht auf Männer.“


  „Woher weißt du … ?“, ich bin sprachlos.


  „Zuerst hast du ihn sabbernd angesehen und auf einmal wich dieser Ausdruck einem verstörten.“ Ich boxe Brian in die Seite und muss lachen.


  „Ich habe überhaupt nicht gesabbert!“, verteidige ich mich, obwohl ich ihn doch ein klein wenig angeschmachtet habe.


  „Ja, ja, klar. Solange du das nur in Gedanken machst.“ Brian zuckt nur mit der Schulter, doch ich weiß, dass er eifersüchtig ist. Ich bleibe stehen und ziehe Brian zu einer innigen Umarmung.


  „Ich liebe nur dich, Brian. Niemals würde ich dich betrügen. Du hast keinen Grund zur Eifersucht, auch wenn ich es niedlich finde.“


  „Ich weiß. Aber ich möchte dich nicht noch einmal verlieren.“


  „Das passiert nie wieder.“ Wir küssen uns lange und innig, bis uns ein Räuspern unterbricht.


  „Ich störe euch zwei Turteltauben ja nur ungern, aber ich parke im Halteverbot, also auf zum Auto!“ Nicolas nimmt Brian einfach den Koffer ab und marschiert los. Beide müssen wir lachen und folgen ihm händchenhaltend.


   


  Es ist nicht weit bis zu Brians Bude. Ich bin schon sehr gespannt, was mich hier erwartet. Das Auto biegt auf eine sehr holprige Straße ein und wenig später halten wir.


  Nun stehen wir vor einem kleinen Haus aus Holz. Vorne gehen Stufen zu einer Veranda rauf. Ein kleiner Tisch und Sessel stehen darauf und von da aus hat man einen wunderbaren Blick auf das Meer. Ich drehe mich um und sehe direkt den Ozean vor uns.


  „Wow.“


  „Du hast das Haus ja noch überhaupt nicht gesehen.“


  „Aber das Meer. Es ist ja nur wenige Schritte weit weg von deinem Haus. Das behalten wir!“ Ja, da möchte ich öfter herkommen. Es ist unglaublich hier. Jetzt kann ich verstehen, warum er wieder zurück wollte.


  „Komm.“ Brian nimmt meine Hand und hilft mir beim Aussteigen. Wir gehen die Stufen hoch und Brian öffnet mir die Haustür, damit ich als Erste reingehen kann. Das Haus ist klein, aber genug Platz für zwei Leute. Langsam gehe ich in jedes Zimmer und es wird für mich immer klarer, dass wir es behalten müssen. Ich fühle mich hier wohl, obwohl ich anfangs Angst hatte vor den Eindrücken. Schließlich hat er hier lange mit einer anderen Frau gelebt.


  „Ich war hier meist allein.“ Woher kennt er immer nur meine Gedanken?


  „Und wo wohnte dann Adalia?“ Ihren Namen auszusprechen fällt mir noch immer schwer.


  „Sie hat eine Wohnung, etwa eine Viertelstunde von hier.“


  „Also hast du sie nicht so oft gesehen?“


  „Nein, nur wenn sie Hilfe brauchte oder so.“


  „Okay.“


  „Nur, okay?“ Brian sieht mich eindringlich an und ich nicke.


  „Ja, ich muss mich nur erst an den Gedanken gewöhnen, dass du hier ja ein verheirateter Mann warst.“


  „Aber ab morgen nicht mehr. Ich bin froh, dass du mich begleitest.“ Brian kommt zu mir und zieht mich in seine Arme.


  „Ich bin auch froh mit dir diesen Schritt zu gehen. Ein weiter Schritt für unsere Zukunft.“


   


  Die Nacht war sehr kurz. Brian war die ganze Zeit so nervös, dass er mich damit auch noch angesteckt hat.


  „Nicolas holt uns um zehn Uhr ab. Dann fahren wir zum Gerichtsgebäude.“


  „Dann sehe ich dort Adalia auch?“ Vor dieser Begegnung fürchte ich mich. Sie soll sehr hübsch sein und ich habe Angst, dass ich neben ihr erblasse oder das Brian merkt, dass ich nicht so strahlend schön bin.


  „Du brauchst dir nichts denken. Sie kommt auch mit ihrem neuen Partner. Ich liebe dich, und habe sie niemals geliebt.“


  „Das weiß ich, Brian. Aber trotzdem habe ich Angst davor“, gestehe ich.


  „Das brauchst du nicht. In weniger als einer Stunde bin ich wieder ein freier Mann.“


   


  Brian hat mich schon darauf hingewiesen, dass ich leider nicht mit rein dürfe, trotzdem geht mir das gegen den Strich! Nun sitze ich hier in diesem stickigen, alten Gebäude und warte darauf, dass sich diese verdammte Tür wieder öffnet. Es fühlt sich an, als ob Stunden vergehen würden, doch es sind nur wenige Minuten. Mit einem Fuß wippe ich nervös und starre Löcher in die dreckige Wand. Und das soll ein Gerichtsgebäude sein?


  Endlich höre ich Stimmen und die Tür geht auf. Brian kommt als erster raus und strahlt mich an. Ich kann nicht anders und laufe ihm in die Arme. Brian fängt mich auf und wirbelt mich durch die Luft. Ich lache und halte mich ganz fest.


  „Endlich! Es ist vorbei!“, jubelt Brian und küsst mich. Nun kommen auch die Anderen raus und sehen uns lächelnd an. Und dann sehe ich sie. Adalia.


  Sie ist kleiner als ich, hat dunkelbraunes Haar und sehr dunkle Augen. Sie ist wahrhaftig schön, doch sie lächelt uns nur an und schenkt ihr Strahlen dem Mann neben ihr, der ein kleines Bündel in der Hand hält. Das muss sicher ihr Baby sein.


  Sie kommen auf uns zu und ich grüße freundlich. Adalia reicht mir die Hand.


  „Ich freue mich endlich die Frau zu treffen von der Brian mir vor Wochen jeden Tag erzählte.“ Ihr Lächeln ist herzlich und warm, und ich erwidere es.


  „Danke. Ich weiß nicht was ich sagen soll“, gestehe ich verlegen. Brian nimmt mich noch fester in den Arm und küsst mich auf den Scheitel.


  „Vielleicht sehen wir uns ja wieder mal, aber nun möchten wir unsere Zeit hier noch genießen. Alles Gute euch beiden, und auch für euer Baby.“ Brian schüttelt allen noch die Hand und dreht sich danach mit mir um, damit wir endlich aus dem Gebäude kommen. Was für ein schräger Vormittag. Aber endlich ist alles vorbei.


   


  Der Vormittag hat mich echt geschafft. Ich legte mich ins Bett und war auf der Stelle eingeschlafen. Was natürlich auch daran lag, dass ich die Nacht davor nicht schlafen konnte. Nun ist es schon spät abends. Genüsslich strecke ich mich noch einmal, um dann aufzustehen. Brian sagte mir noch vor dem Zubettgehen, dass er nicht schlafen kann und sich deswegen auf die Veranda setzte, um endlich Ruhe zu finden. Also schlüpfe ich noch schnell in mein schulterfreies schwarzes Kleid. Es ist vorne knielang und hinten geht es bis zum Boden, und gehe dann raus auf die Veranda. Es geht ein leichter angenehmer Wind, der meine langen braunen Haare schön umherweht. Aber von Brian ist auf der Veranda nichts zu sehen. Ich schaue mich um, aber entdecke ihn nicht. Doch als ich zum Strand runter sehe, weiß ich auch warum.


  Dort unten sehe ich kleine Lichter schimmern. Und erst jetzt fällt mir auf, dass die Lichter bereits hier beginnen. Ich gehe zu den Stufen vor und sehe, dass links und rechts, in einem gewissen Abstand, Kerzen in Gläsern stehen. Die Kerzen bilden einen Weg zum Strand. Langsam gehe ich durch den Lichterweg. Mein Herz klopft mit jedem Schritt wilder. Vor dem Wasser sehe ich ihn dann endlich. Brian steht mit dem Rücken zu mir. Er trägt eine schwarze lange Hose und ein weißes Hemd. Obwohl ich im Sand keine Geräusche von mir gebe, dreht sich Brian um und lächelt mich an. Er steht da mit einer einzelnen Rose in der Hand. Ich bleibe wenige Schritte vor ihm stehen. Mein Puls rast und mein Herz geht über vor Liebe zu diesem Mann.


  „Ich möchte, dass dieser Abend etwas Besonderes für uns wird.“ Brian kommt auf mich zu, berührt sachte meine Wange und ich schmiege den Kopf in seine Hand. Er lässt langsam seine Hand von meiner Wange gleiten und streicht sanft bis zu meinen Fingern nach unten. Diese Geste bereitet mir eine Gänsehaut und alles in mir kribbelt.


  Brian umschlingt meine Finger und zieht mich mit. Erst jetzt sehe ich auch eine Decke im Sand, darauf sind ein paar Kissen und überall liegen Rosenblätter.


  „Oh, Brian. Das ist wunderschön“, krächze ich, weil ich den Tränen nahe bin.


  Brian setzt sich auf die Decke und zieht mich auch mit runter. Um die Decke herum stehen ein paar Fackeln und ein Sektkühler, mit einer Flasche darin, und auch Gläser stehen bereit.


  Brian nimmt die Flasche aus dem Kühler und öffnet sie mit einem lauten Knall. Der Korken schießt ins Meer und der Sekt geht leicht über. Lachend halte ich ihm unsere Gläser hin und Brian schenkt uns ein.


  „Auf uns, Stella.“ Brian hebt sein Glas und wir stoßen an.


  „Auf uns.“ Ich sehe das gewisse Glitzern in seinen Augen. Brian nimmt mir das Glas aus der Hand und stellt beide auf die Seite. Wartend sehe ich ihn an und kann nur hoffen, dass er die geladene Spannung hier auch wahrnimmt. Langsam kommt er auf mich zu und mein Herz und meine Pussy zucken vor Freude!


  „Sieht uns hier denn niemand?“, sage ich, als er nur noch Millimeter von meinem Gesicht entfernt ist.


  „Nein. Der kleine Abschnitt hier gehört zum Haus.“ Mehr brauche ich als Bestätigung nicht, ich schlinge meine Hände um seinen Hals und ziehe ihn zu mir. Ich lasse mich nach hinten sinken, sodass Brian nun auf mir liegt. Im Hintergrund hört man das Meer, oder ist es das Blut in meinem Körper, das ich rauschen höre?


  Unser Kuss beginnt leidenschaftlich und langsam, doch mit der Zeit werden wir beide immer ungeduldiger und wilder.


  Meine Finger fahren seinen sexy Körper nach. Unter dem dünnen Hemd spüre ich seine Muskeln. Das macht mich noch mehr an. Sofort beginnen meine Finger seine Knöpfe zu öffnen, ich will endlich seine Haut auf meiner spüren. Auch Brian schiebt mir das Kleid runter. Da ich keinen BH unter dem schulterfreien Kleid trage, springen ihm meine aufgerichteten Brustwarzen bereits entgegen. Zuerst bearbeitet er meine Knospen mit den Fingern. Stöhnend drücke ich meinen Rücken durch, ich will, dass er sie in den Mund nimmt! Brian versteht und begibt sich küssend nach unten. Keuchend genieße ich seine Zunge auf meiner Haut und als er endlich in meine Brustwarze beißt, schreie ich auf. Da ich sein Hemd schon komplett geöffnet habe, streift er es sich endlich runter. Ich halte mich an seinem harten Oberarm fest und genieße seine Lippen auf meinen Brüsten. Mit seiner anderen Hand beginnt er nun mein Kleid ganz nach unten zu schieben. Ich hebe mein Becken an damit er es leichter runter bringt. Kurz lässt Brian von mir ab und kniet sich hin, um mich auszuziehen. Ein Blick auf seine Hose verrät mir, dass er es auch nicht mehr erwarten kann, bis er endlich nackt vor mir ist. Also setze ich mich auf und knöpfe seine Hose auf. Mit der Zunge fahre ich den Rand seiner Boxershorts nach und schieb ihm die Hose runter. Sein Glied hüpft freudig aus der Shorts und ich nehme es sofort in meine Hand. Brian keucht auf und hält sich in meinen Haaren fest. Er zieht fest daran, doch das macht mich noch wilder. Den Schmerz verdränge ich. Ich massiere sein Glied langsam und nach wenigen Bewegungen spüre ich bereits seinen Lusttropfen. Ich beuge mich vor und lecke ihn mit der Zunge runter. Brian erzittert bei dieser Berührung und zieht meinen Kopf noch fester an seinen Schwanz. Genießerisch öffne ich meine Lippen und nehme seinen Penis auf. Ich bewege meinen Kopf vor und zurück, massiere ihn mit meiner Zunge. Kurz bevor ich merke, dass er kommt, lasse ich von ihm ab und lege mich wieder zurück. Brian kniet noch immer keuchend vor mir und ringt um Fassung. Ich lasse ihm die Zeit, denn ich möchte diesen Abend so lange wie möglich genießen. Als sich Brian dann endlich zwischen meine gespreizten Schenkel legt, kann ich es kaum noch erwarten. Mit einem Finger dringt er in mich, um mich etwas vorzubereiten, obwohl es bei meiner Gier nach ihm nicht mehr nötig ist.


  Brian zieht seinen Finger wieder aus mir raus und bringt seine Spitze in Position.


  „Endlich nur wir“, sagt er, bevor er sich in mich schiebt. Das Gefühl, so innig mit ihm verbunden zu sein, ist unglaublich. Wir sehen uns in die Augen. Ich sehe in ihnen die gleiche Liebe, so wie ich sie für ihn empfinde.


  Langsam beginnt er sich zu bewegen und dabei sehen wir uns unablässig in die Augen. Der Ort und alles darum verschwindet in den Empfindungen, den Glücksgefühlen. In mir staut sich ein enormer Druck zusammen und ich brauche sicher nicht mehr lange, bis ich komme. Auch bei Brian macht es sich bemerkbar, da sich seine Muskeln noch stärker zusammenziehen als bei seinen Bewegungen. Ich hebe mein Becken, drücke mit den Fersen meinen Arsch hoch, damit sich der Winkel ändert und nach wenigen harten Stößen kommen wir zusammen.


  Brian lässt sich auf mich sinken und ich schlinge Hände und Füße um ihn, damit ich ihm näher bin. Noch immer ist er in mir, sein Glied pocht und zuckt noch, während wir beide wieder zu Atem kommen.


  Ich blicke hoch und sehe über uns den Sternenhimmel, nebenan hört man das Meer, viel schöner könnte dieser Augenblick nicht sein. Brian dreht sich mit mir zur Seite und schlingt ein dünnes Laken über unsere nackten Körper. Auf den Ellenbogen stützen wir uns beide ab und sehen uns tief in die Augen.


  Brian hebt seine Hand und führt sie zu meinen Nacken, wo er mich sanft streichelt.


  „Ich liebe dich, Stella. Für immer.“


  „Für immer und ewig, nur wir zwei“, hauche ich und Brian zieht mich zu seinen Lippen, wo wir unsere Liebe mit einem leidenschaftlichen Kuss besiegeln.


  


  Buchempfehlung des Verlages


  Love goes around. Delena und Matthew - Band 1 von Jessica Raven


  Delena hatte es immer schon schwer in Sachen Liebe. Ihr Vertrauen in eine Beziehung ist nicht mehr da. Als sie auf der Hochzeit ihrer besten Freundin ist, trifft sie auf den verschollenen Trauzeugen Matthew. Er hinterlässt einen bleibenden Eindruck bei Delena, doch der Womanizer zeigt kein Interesse an ihr... Delena ist verwirrt und im totalen Gefühlschaos. Was hat Matthew nur zu verbergen? Kann die Liebe alles überwinden oder wird alles an seinem Geheimnis zerbrechen?
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  Leseprobe des Erotik Nr. 1 Bestsellers "The Playlist - Gesamtausgabe" von Lea Petersen


  Maxine


  ∞


   


  Der Wecker klingelte wie immer viel zu früh. Maxine räkelte sich genüsslich im Bett und kuschelte sich an Martin. Dieser zog sie an sich, küsste sachte ihre Halsbeuge und raunte ihr ins Ohr: „Guten Morgen, meine Schöne!“ Auf Maxines Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. Sie glitt mit ihren Händen über seinen Oberkörper und wollte sich auf eine kleine erotische Spielerei einlassen, als Martin sich abrupt von ihr wegdrehte und aufstand. Mit einem bedauernden Lächeln auf den Lippen beugte er sich über sie, streichelte sanft ihre Wange mit seiner Hand und sagte: „Ich darf nicht zu spät kommen – dafür nehmen wir uns am Wochenende Zeit.“


  Maxine legte ihre Hand über seine Hand und küsste seine Handinnenfläche. „Ich nehme dich beim Wort!“, hauchte sie verführerisch und ihre braunen Augen mit den goldenen Sprenkeln blitzten amüsiert auf. Während Martin im Bad war, deckte Maxine den Tisch und kochte Kaffee. Sie aß gerade den letzten Bissen Toast, als Martin im Bademantel die Küche betrat. Er setzte sich an den Tisch. Maxine goss ihm seinen Kaffee ein und füllte auch ihre Tasse ein weiteres Mal auf.


  „Danke dir. Denkst du daran, dir den Sonntag frei zu halten?“, lächelte Martin sie an.


  Sie blickte ihn über den Rand ihrer Kaffeetasse an und antwortete: „Ja! Und du willst mir immer noch nicht verraten, was du mit mir vorhast?“


  Ein amüsiertes Glitzern glimmte in seinen rauchblauen Augen auf und er erwiderte: „Nein! Du wirst dich gedulden müssen.“ Dann verschwand sein Gesicht hinter der Zeitung, die er in Händen hielt. Martin war als Rechtsanwalt in einer international agierenden Kanzlei tätig. Sein überdurchschnittlich guter Studienabschluss inklusive zweier Auslandssemester hatte ihm vor drei Jahren ermöglicht, eine Assistenzstelle dort zu ergattern. Sein erklärtes Ziel war die Partnerschaft in dieser Kanzlei und Maxine hatte seinen Erzählungen entnommen, dass sich diese in einer nicht allzu fernen Zukunft befand.


  Sie hatte Martin vor über einem Jahr auf einer Party bei gemeinsamen Freunden kennengelernt. Er war jetzt nicht der Ferrari unter den männlichen Anwesenden gewesen, aber verstecken musste er sich auch nicht und er schien alleine auf der Party zu sein. Das musste ja nichts heißen, aber die Chance bestand, dass er ein Single war wie sie. Sie selbst sah sich auch eher als einen VW-Käfer und nicht als die atemberaubende Version eines Porsches. Also hatte sie es gewagt und den schlaksigen Mann angesprochen. Er war etwas größer als sie, hatte angenehme Gesichtszüge, in denen die rauchblauen Augen amüsiert aufblitzten, während er sich mit ihr unterhielt, und konnte Maxine mit einem wachen Verstand begeistern. Leider hatte sein Genpool ihm mit Mitte dreißig schon schütteres Haar beschert, das er aber zum Glück einfach nur extrem kurz trug und sich damit eine peinliche Frisur ersparte.


  Sie verstanden sich auf Anhieb und merkten schnell, dass sie in Sachen Humor auf einer Wellenlänge lagen. Vier Wochen und sechs Dinnerdates später waren sie offiziell ein Paar und vor sechs Monaten war Martin zu ihr in ihre Zweizimmerwohnung gezogen.


  Maxine trank ihre Tasse Kaffee aus und huschte unter die Dusche. Ihre dunkelbraunen gelockten Haare fasste sie zu einem Dutt zusammen und schäumte nun ihre üppigen Rundungen ein. Ihre Mutter hatte ihr in ihren Teenagertagen Trost spenden wollen und gesagt: „Mach dir nichts draus, Max – der liebe Gott hat dir eben alles in Rund mitgegeben. Du kannst dir dein Hungern sparen – es ist und bleibt alles an dir rund!“ Für Diäten hatte Maxine bis heute nicht genügend Disziplin und so hatte sie sich irgendwann mit ihrem Körper arrangiert. An Liebhabern hatte es ihr all die Jahre auch nicht gemangelt – und letztendlich hatte sie auch gelernt, gerade mit ihrem üppigen Dekolleté und ihren runden Hüften und dem – für europäische Verhältnisse – ausladenden Hinterteil zu kokettieren. Glücklicherweise verteilten sich die Rundungen auf knapp einen Meter siebzig und der Schöpfer hatte ein Einsehen gehabt und ihr wenigstens schlanke Fesseln zu ihren üppigen Schenkeln gegönnt.


  Sie hörte Martin nach ihr rufen und so trat sie in ihrem Bademantel aus dem Badezimmer auf den Flur. Martin war schon fertig angezogen und schlüpfte gerade in seinen leichten grauen Trenchcoat von Burberry. „Ich gehe dann jetzt, Maxine. Es wird wahrscheinlich spät werden, aber du wirst ja auch nicht so früh zu Hause sein“, sagte er und gab ihr einen leichten Kuss auf ihre vollen Lippen.


  Sie lächelte ihn an und erwiderte: „Ja, stimmt – ich hab dir ja schon erzählt, dass im Moment anscheinend alle unsere Models wollen!“ Dann fügte sie noch hinzu: „Bis später!“ Martin verschwand durch die Tür.


  Maxine räumte den Frühstückstisch ab – Martin war hier ein richtiger Macho. Hausarbeit gehörte nicht zu den Aufgaben, die er übernahm. Das hatte er schon vor seinem Einzug klargestellt. Maxine hatte sich damit arrangiert und gönnte sich einmal in der Woche eine Putzfrau. Die Betten musste sie morgens aber immer noch selbst machen – und so tat sie dies nun.


  Nach der üblichen morgendlichen Hausarbeit widmete Maxine sich dann ihrem Tages-Make-up und ihrer Outfitwahl für diesen Tag. Sie arbeitete seit fünf Jahren für die Dependance einer internationalen Modelagentur hier in Berlin. Model Inc. war ursprünglich Anfang der Neunziger von einem ehemaligen Model in New York gegründet worden. Angelina Riviera gehörte damals zur ersten Liga der Supermodels und wollte sich aber schlauerweise ein zweites Standbein aufbauen. Heute war sie immer noch an der Spitze der Agentur und mehrfache Millionärin.


  Maxine hatte sie einmal vor zwei Jahren kennenlernen dürfen und war von ihrer Persönlichkeit überwältigt gewesen. Auch mit fast fünfzig war sie noch von atemberaubender Schönheit und nicht in die Botoxfalle getappt. Sie versuchte auch nicht, wie eine Achtzehnjährige herumzulaufen, sondern kleidete sich mit einer lässigen Eleganz, ohne aufgedonnert zu wirken. Und was Maxine, die damals mit klopfendem Herzen vor Angelina gestanden hatte, am meisten überraschte, war ihre offene und herzliche Art. So ganz ohne Attitüde. Aber sie zeigte auch eine gewisse Strenge und Maxine konnte sich vorstellen, dass Angelina eine harte Verhandlungspartnerin sein konnte.


  Mit der Agenturchefin hier in Berlin kam Maxine auch klar. Allerdings gehörte Sanja Martens zu der Sorte Frauen, die immer im Mittelpunkt stehen wollten. In Maxine hatte Sanja keine Konkurrentin entdeckt und so war das Arbeitsverhältnis relativ entspannt.


  Maxine konzentrierte sich darauf, was sie heute anziehen würde. Sie schlüpfte in den schwarzen BH mit den leicht vorgeformten Cups und dem Spitzenrand. Glücklicherweise musste man sich heutzutage nicht mehr in Oma-BHs pressen, nur weil man mit seiner Oberweite weit entfernt von dem üblichen 75B war. Nachdem sie die Schließe des BHs im Rücken geschlossen hatte, positionierte sie die Cups noch mal richtig, sodass ihr Dekolleté auch ordentlich aussah – immerhin hatte sie ganz ohne Silikon ein ordentliches 80E vorzuweisen. Dann schlüpfte sie in die zu dem BH passende Spitzenpanty. Sie hatte schon als Jugendliche keine Strings gemocht und bevorzugte die breitere Variante eines Slips.


  Dann legte sie ihren Strapsgürtel an und setzte sich auf das Bett. Vorsichtig zog sie die Originalnylons, die sie über einen Internetshop in England bezog, über ihre Beine. Nun befestigte sie die Stümpfe an dem Strapsgürtel. Sie mochte keine Strumpfhosen und hatte ein Faible für die Unterwäsche der fünfziger Jahre – besonders die der Pin-up-Girls.


  Zu guter Letzt schlüpfte sie in einen dunkelgrauen Bleistiftrock mit einem hohen Schlitz im Rücken und zog eine klassische schwarze Bluse dazu an. Ihre Stiletto-Pumps warteten in einer Tasche an der Garderobe darauf, mitgenommen zu werden. Für den Weg zur Arbeit würde sie schlichte schwarze Turnschuhe tragen. Sie quälte sich nicht gerne mit den Pumps durch die öffentlichen Verkehrsmittel Berlins.


  Im Flur zog sie ihren Mantel an – der Frühling kündigte sich zwar jetzt Anfang April vehement an, aber es war morgens einfach sehr frisch. Sie löschte das Licht im Flur, nahm all ihre Taschen mit und war bereit, in den Kampf des heutigen Freitags zu ziehen.


   


  ∞


   


  Glücklicherweise war der Tag nicht ganz so schlimm wie erwartet. Es war nur der übliche Wahnsinn: ununterbrochenes Telefonklingeln, nicht enden wollende E-Mail-Eingänge, Terminvereinbarungen und -absagen und nebenbei hatte sie noch ein offenes Ohr für die zerbrechlichen Seelen so mancher Models.


  Maxine hatte sich für einen Moment ausgeklinkt und war mit einer Tasse Cappuccino aufs Dach des Bürogebäudes entwischt. Im Sommer war diese Dachterrasse der Hotspot in der Mittagspause. Heute fröstelte es Maxine ein wenig und sie zog den Mantel enger um sich. Genüsslich schlürfte sie ihren Cappuccino und ließ ihren Blick über das atemberaubende Panorama gleiten. Nicht allzu weit entfernt sah sie den Fernsehturm vom Alexanderplatz. Auch fast zwanzig Jahre nach dem Mauerfall war Berlin immer noch eine Riesenbaustelle. Maxine hatte heute aber keine Muße, den Ausblick wirklich zu genießen. Ihre Gedanken kreisten immer wieder um eine Sache. Was hat Martin am Sonntag wohl mit mir vor? Und warum macht er darum so einen Aufwand? Er hatte ihr keine Details verraten. Insgeheim hoffte sie auf einen Heiratsantrag. Sie konnte nicht behaupten, dass Martin ihr den Atem raubte, aber sie fühlte sich wohl in seiner Nähe und konnte sich vorstellen, mit ihm alt zu werden. Sie hatte nie nach dieser alles umfassenden Liebe gesucht – dafür hatte ihre Mutter sie viel zu realistisch erzogen. Schmetterlinge hatte sie schon manchmal im Bauch gehabt, aber die hatten dann meist auch wieder das Weite gesucht. Bei Martin hatte sie ein Gefühl der Bodenständigkeit und der Sicherheit. Tief in ihrem Inneren sehnte sie sich nach mehr, das wusste sie, aber sie hatte auch Angst vor diesem ‚Mehr‘. Dieses ‚Mehr‘ würde bedeuten, sich verletzbarer zu machen, weil sie auch mehr von sich geben müsste. Und deshalb war Martin eigentlich der perfekte Kandidat für eine Ehe. Sie liebte ihn, aber auf eine schlichte und beständige Art – entsprechend dem, was er für sie verkörperte. Er war jetzt auch nicht der Wortakrobat, wenn er seine Gefühle ihr gegenüber ausdrückte, aber immerhin sagte er des Öfteren die vermeintlich magischen drei Worte. Wenn er „ich liebe dich“ sagte, wurde es ihr warm ums Herz und sie konnte diese Worte erwidern, ohne Angst zu haben. Und wenn er dir tatsächlich einen Antrag macht … dann ist es aber zu spät für eine Hochzeit in diesem Jahr – immerhin haben wir jetzt April. Er hatte ja mal erwähnt, dass er, wenn er heiraten würde, eine Feier haben wolle. Hmm, so eine Hochzeit mit allem Drum und Dran. Maxine sah sich in einem weißen Hochzeitskleid. Ein dünner Schleier mit Spitzenapplikationen fiel lang über ihren Rücken und das Kleid hatte eine kleine Schleppe. Sie hielt einen wunderschönen Brautstrauß aus pinken Rosen in den Händen und lief am Arm ihres besten Freundes Gerry den Gang zwischen den Kirchenbänken auf einen lächelnden, am Altar wartenden Martin zu. Gerry würde dafür sicherlich aus New York angereist kommen. Ein verträumtes Lächeln glitt über ihr Gesicht. Ja, so wird es sein, wenn wir dann mal heiraten …


  Leider riss sie das Vibrieren ihres Handys in ihrer Manteltasche aus ihren Tagträumen. Seufzend nahm sie es aus der Tasche und runzelte die Stirn, da die Nummer der Agenturchefin auf ihrem Display zu sehen war. Mit einem Lächeln nahm sie das Gespräch an und sagte: „Sanja! Was kann ich für dich tun?“


  Sanja antwortete: „Ich hoffe, ich störe dich nicht in deiner Mittagspause – ich habe dich an deinem Platz nicht gefunden. Kannst du bitte in mein Büro kommen?“


  Ups, habe ich etwa etwas angestellt??? Jetzt halt den Ball flach – wer weiß, was sie will. „Ja, natürlich, Sanja. Passt es dir in knapp zehn Minuten?“, fragte Maxine.


  „Ja, gerne. Bis gleich!“, erwiderte ihre Chefin. Sie verabschiedeten sich voneinander und Maxine verließ die Dachterrasse.


   


  ∞


   


  „Schön, dass du da bist, Maxine. Bitte setz dich doch“, forderte Sanja sie auf und wies mit der Hand auf einen der schwarzen Ledersessel, die in der verglasten Ecke ihres Büros standen.


  Das ist aber nicht der heiße Stuhl für Vergehen! Wenn sie einen rundmacht, dann geschieht das doch meist an ihrem Schreibtisch. Ruhig, Brauner! Nicht aufregen! Und doch spürte Maxine, wie ihre Handflächen feucht wurden. Sie hörte Sanja dennoch aufmerksam zu.


  „Maxine, wie du ja aus unseren Jahresgesprächen weißt, bin ich äußerst zufrieden mit deiner Arbeit hier bei uns. Du hast auch nach fünf Jahren den Elan nicht verloren und bist sowohl bei unseren Kunden wie auch bei unseren Mädels gern gesehen.“ Für Sanja waren die Models immer ‚Mädels‘.


  Ja?! Und?! Trotzdem willst du mir jetzt kündigen???


  „Ich habe dir ein Angebot zu machen, und für dich bedeutet dieses Angebot eine Wahnsinnschance“, fuhr Sanja fort und atmete tief durch.


  Jetzt mach es nicht so spannend!


  „Im New Yorker Hauptsitz ist eine Stelle frei. Angelina sucht zwar schon, aber aus irgendeinem Grund hat sie sich an dich erinnert und hat mich angerufen. Ich solle vorab klären, ob du vielleicht Interesse an dieser Stelle hast. Sie konnte sich explizit an dich erinnern – und vor allem daran, dass du ihr so vorgeschwärmt hattest, dass du gerade zu verliebt seist in New York und dort schon öfters Urlaub gemacht hast. Und natürlich war sie auch damals schon begeistert von dem Feedback, das ich ihr über dich gegeben hatte, und sie hatte ja auch mitbekommen, wie gut du damals das Problem mit dem Ausfall von Christina bei dem Auftrag von Horst Lutz gelöst hast.“


  Wie bitte, was? Aber es sind doch mittlerweile fast zwei Jahre vergangen! Und mein Gott, nein, ich will nicht weg – nein, nein, nein.


  Sanja erkannte ihre Sprachlosigkeit und sagte sanft: „Maxine, du musst dich nicht heute entscheiden. Sag mir am Montag Bescheid. Ich weiß natürlich, dass das nicht von jetzt auf gleich zu entscheiden ist, aber das ist auch eine Chance, die man nur einmal im Leben bekommt.“


  Jetzt endlich fand Maxine ihre Worte wieder. Sie räusperte sich und erwiderte: „Entschuldige bitte, Sanja. Ich bin gerade einfach nur überrascht und kann gar keine klaren Gedanken fassen. Natürlich ist das eine Wahnsinnschance, aber … also … komme ich denn dann wieder? Ist es nur für eine begrenzte Zeit? Muss ich mich bewerben?“


  In Sanjas dunklen Augen glimmte wachsames Interesse auf, als sie sagte: „Ich verstehe natürlich, dass dich das jetzt umhaut. Soweit ich es verstanden habe, wartet Angelina nur auf einen Rückruf von dir und hofft, dass du Anfang Mai in New York zu arbeiten anfängst. Und es war nicht die Rede davon, dass es nur ein befristeter Einsatz ist. Du verfügst doch über die doppelte Staatsbürgerschaft, also gibt es ja auch mit dem Aufenthalt und dem Arbeiten in den Staaten keine Probleme.“


  „Im Mai schon anfangen? Das sind ja gerade mal drei Wochen!“, platzte es aus Maxine heraus.


  Sanja zog nur ihre Augenbrauen in die Höhe und hob abwehrend die Hände: „Maxine, ich weiß, dass das alles sehr schnell gehen würde, aber wie gesagt, es ist eine Chance – es liegt an dir, sie wahrzunehmen oder nicht.“ Maxine atmete tief durch. Sanja erhob sich und sagte: „Um deinen Vertrag solltest du dir auch keinen Kopf machen müssen. Über das Gehalt kannst du ja mit Angelina noch mal sprechen. Aber du musst es jetzt nicht in dieser Minute entscheiden – fahr nach Hause. Ich geb dir den Rest des Tages frei. Du musst das ja auch mit deinem Partner klären.“


  Maxine hatte sich auch erhoben und erwiderte matt: „Danke, Sanja. Ich nehme das gerne an, nach Hause gehen zu können. Ich kann gerade nicht geradeaus denken! Entschuldige.“


  Sanja lächelte sie milde an und tätschelte ihr sachte den Unterarm. „Es ist in Ordnung, Maxine. Wir sehen uns Montag und ich bin sehr gespannt, wie du dich entscheidest.“


   


  ∞


   


  „Es ist eine Wahnsinnschance, Maxine!“ Sanjas Worte hallten auch jetzt noch, als sie in der Straßenbahn saß, in ihrem Kopf nach. Maxine hatte als Erstes versucht, ihre beste Freundin Lisa zu erreichen, aber im Büro hatte man ihr gesagt, sie wäre krank. Bei Lisas Handy sprang nur die Mailbox an. Sie hatte Lisa kennengelernt, als sie vor sechs Jahren von Frankfurt am Main nach Berlin gezogen war und in einer WG gelebt hatte. Lisa hatte damals auch ein Zimmer in dieser WG und sie hatten über die Jahre eine herzliche Freundschaft entwickelt. Auch Lisa stammte ursprünglich nicht aus Berlin und so erkundeten sie gemeinsam alles, was Berlin zu bieten hatte. Zu ihrer WG gehörte auch noch Gerry – seines Zeichens eine göttliche Erscheinung von Mann, aber leider für die Frauenwelt verloren. Und Gerry lebt seit über einem Jahr in New York City! Vielleicht könntest du bei ihm … Maxine! Du willst doch gar nicht nach New York … oder doch?


  Ihre Freundschaft zu beiden hatte auch überlebt, als sie die WG verlassen hatten und in ihre eigenen Wohnungen eingezogen waren. Lisa lebte seit nunmehr einem Jahr schon bei ihrem Freund und hatte sich unendlich für Maxine gefreut, als diese ihr eröffnet hatte, dass sie auch wieder einen Freund habe. Lisa und Martin hatten sich zum Glück auch von Anfang an gut verstanden und so hatten sie auch öfters schon zu viert etwas unternommen. Komisch, dass sie so gar nicht zu erreichen ist. Ach, Lisa, du hättest mir jetzt mal mit Rat und Tat zur Seite stehen können! Dann hatte sie versucht, Martin zu erreichen. Aber auch er war nicht im Büro und sein Handy nicht erreichbar. Der Umstand verwunderte sie aber nicht wirklich, da sie es nicht anders von ihm kannte.


  Eigentlich sagte ihr Herz Nein zu diesem Angebot. Aber es regte sich auch diese kleine Stimme in ihrem Kopf, die ihr vorgaukelte, es könnte auch ein Ja drin sein.


  Maxine konnte sich daran erinnern, dass sie damals Angelina vorgeschwärmt hatte, wie sehr ihr New York gefalle. Sie war drei Monate zuvor gerade dort gewesen. Wie die vergangenen Jahre auch hatte sie sich, wann immer das Geld es zugelassen hatte, einen Kurzurlaub dort gegönnt. Vielleicht war es der Anteil ihrer amerikanischen Gene, der es zuließ, dass sie sich dort so wohlfühlte.


  Ihre Mutter Toni hatte ihren Vater Maxwell Mayer 1980 in Frankfurt am Main als Soldat der US Army kennen- und lieben gelernt. Zwei Jahre später kam sie selbst als Maxine Mayer im Mai zur Welt. Kurz darauf wurde ihr Vater zurück in die Staaten stationiert und ihre Mutter und sie begleiteten ihn. An ihren Vater selbst hatte sie nur noch diffuse Erinnerungen. Eigentlich kannte sie ihn nur aus den Erzählungen ihrer Mutter und von Bildern. Als sie drei Jahre alt war, verstarb er bei einem Auslandseinsatz in Mittelamerika. Ihre Mutter ging wieder nach Frankfurt zurück und so wuchs Maxine in Deutschland auf. Maxines Mutter Toni war das einzige Kind von Maxines Großeltern gewesen und als diese verstarben, gab es tatsächlich nur noch sie zwei. Die Familie ihres Vaters Maxwell hatte auch nur aus seiner Mutter bestanden, die mittlerweile auch verstorben war. Für Maxine war Grandma Lee nur eine krächzende Stimme am Telefon zu Weihnachten und zu ihrem Geburtstag gewesen. Zu denselben Tagen hatte sie auch immer wieder Pakete aus den USA erhalten. Persönlich kennengelernt hatte sie Grandma Lee nie. Dem Umstand, dass ihr Vater gleich nach ihrer Geburt auch die amerikanische Staatsbürgerschaft für sie beantragt hatte, verdankte sie nun die Möglichkeit, unkompliziert in den USA arbeiten zu können. Wäre das Angebot vor zwei Jahren gekommen, hätte mich noch nicht einmal die Tatsache gestört, dass ich schon in weniger als einem Monat im Big Apple hätte arbeiten sollen. Aber jetzt! Was jetzt? Jetzt hast du dich gerade auf das Abenteuer eingelassen, zum ersten Mal in deinem Leben mit einem Mann in einer Partnerschaft zusammenzuleben. Und du machst dir sogar Gedanken, ob er dir in den nächsten Tagen einen Heiratsantrag machen wird … und du träumst tatsächlich schon von einer Hochzeit in Weiß!!! Also ist die Antwort zu dem Angebot ein klares Nein.


  Maxine atmete tief durch. Die ältere Dame, die neben ihr saß, lächelte sie aufmunternd an. Wenn du jetzt heimkommst, kochst du dir erst einmal einen starken Kaffee und denkst nach. Und bis Martin heute Abend nach Hause kommt, hast du dich ganz klar gegen New York entschieden, weil er dir dann auch sagen wird, dass er dich nicht gehen lassen wird. Wieder atmete sie tief durch. Die ältere Dame neben ihr stupste sie an und sagte verschwörerisch: „Kindchen, egal was es ist, es wird alles gut!“


   


  ∞


   


  Zuversichtlich ging Maxine von der Straßenbahnhaltestelle zur Wohnung. Es ist ja tatsächlich immer noch meine Wohnung – Martin beteiligt sich lediglich zur Hälfte an der Miete und den Nebenkosten. Sie musste schmunzeln, mit welch unsinnigen Gedankengängen sich ihr Hirn beschäftigte, nur um keine Entscheidung treffen zu müssen. Als Maxine die Treppenstufen zur Wohnung hinaufging, konnte sie nur daran denken, dass sie gar keine Entscheidung zu treffen hatte. Du brauchst dir diese Frage nicht zu stellen. Dein Lebensmittelpunkt ist hier. Und mit fast dreißig brauchst du dich nicht damit zu beschäftigen, wie deine Karriere weitergehen soll, wenn dein Kopf und vor allem dein Herz schon entschieden haben, dass du den Mann deines Lebens gefunden hast und du in einer nicht so fernen Zukunft mit ihm eine Familie gründen willst. Dieser Gedanke zauberte Maxine ein zufriedenes Lächeln auf die Lippen, als sie den Schlüssel in die Wohnungstür steckte und diese öffnete.


   


  ∞


   


  Maxine wollte gerade ihre Stilettos abstreifen – in der Eile, mit der sie das Büro verlassen hatte, war sie noch zu faul gewesen, ihre Schuhe zu wechseln –, als sie atemlos stehen blieb. Sie hörte Martins Stimme. Und sie hörte Lisas Stimme. Maxines Hirn versagte ihr den Dienst und sie konnte keinen Sinn darin erkennen, was die beiden ihr wohlbekannten Stimmen von sich gaben. Wie in Trance legte sich Maxines Hand auf den Türgriff des Schlafzimmers und sie drückte die Tür auf.


  Als sie im Schlafzimmer stand, ergab auch endlich das einen Sinn, was sowohl Martin als auch Lisa sagten oder besser: stöhnten.


  „Oh ja, du geiler Hengst, ja, besorg es mir genau so! Oh, ja!“, jaulte Lisa, während sie auf dem Rücken lag und ihre schmalen Schenkel um Martins Hüften geschlungen hatte. Maxine sah, wie seine Pomuskeln pumpten, während er es ihrer besten Freundin ordentlich besorgte.


  Maxine wusste nicht, wo sie die Ruhe hernahm. Sie stellte sich aufrecht hin und verschränkte mit einer Seelenruhe ihre Arme vor der Brust. Lisa war diejenige, die ihre Anwesenheit als Erste bemerkte. Sie riss ihre kornblumenblauen Augen auf und schob den äußerst aktiven Martin zu dessen Verwunderung von sich. Alles, was ihre beste Freundin zu sagen hatte, war: „Scheiße!“ Dann krabbelte sie aus dem Bett und sammelte nackt, wie sie war, ihre Klamotten ein. Hastig drückte sie sich mit ihren Klamotten auf dem Arm an Maxine vorbei, raus aus dem Zimmer.


  Martin war mittlerweile auch aufgesprungen und stand völlig verdattert da. Maxine musste an sich halten, damit sie nicht wie eine Irre zu lachen anfing. Seine Männlichkeit hatte sich in Nullkommanichts in ein schlaffes Etwas verwandelt. Das Kondom hing gerade noch so an dem erschlafften Glied und Martin sah einfach nur lächerlich aus, so wie er dastand und nicht wusste, was er tun sollte. Wortlos stand er da mit hängendem Kopf, hängenden Armen und hängendem Gemächt.


  Maxine knurrte mit zusammengebissenen Zähnen. „Sieh zu, dass du mit dieser Schlampe das Weite suchst!“


  Jetzt schien er plötzlich wieder zu Leben erwacht. Er blickte sie an und sagte: „Maxine, ich … es tut mir …“


  Aber sie ließ ihn nicht aussprechen. Sie brüllte, wie sie schon lange nicht mehr gebrüllt hatte: „Raus!“ Und um ihm zu verdeutlichen, wie sauer sie war, warf sie mit der Dekoschale, die auf der Kommode neben ihr stand, nach ihm. Als diese hinter ihm an der Wand in tausend kleine Scherben zerbarst, klaubte Martin seine Hose und sein Hemd auf und drückte sich an Maxine vorbei aus dem Zimmer.


  Als sie die Tür ins Schloss fallen hörte, war sie seltsamerweise erleichtert. Keine Minute später fing sie an, wie eine Irre zu lachen. Jetzt war sie allein. Keiner, der ihr sagte, was sie zu tun und zu lassen hatte. Es war keiner da. Und dann fing sie bitterlich an zu weinen.


   


  Möchtet Ihr wissen, wie es in dem erotischen Roman weitergeht? Ihr könnt "The Playlist" von Lea Petersen als ebook und Taschenbuch lesen! Wir wünschen Euch ein erotisches Lesevergnügen!


   


  eBook ISBN: 978-3-95573-361-2


  Taschenbuch ISBN: 978-3-95573-362-9
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  Kostenloses eBook


  Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY" von Bärbel Muschiol:


   


  Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!


   


  Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.


  


  Über die Autorin


  Jessica Raven lebt glücklich verheiratet mit ihrem Mann und zwei Söhnen in Österreich. Seit frühester Kindheit ist sie eine große Leseratte.


   


   


  Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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